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Brugg im \<). 3af?rfjunòert.1
S. Bcubcrger.

5ür òte t)errfdiaft Berns über òen 2largaii ift es

fein Hubmestitcl, òaf òicfes ©ebiet im 3ahre
l?98 mit eigentlicher £eiòenfa)aft ftd) òen ^ransofeu
in òte 2trmc marf : nia)t òas geòriidtc £anòPoIf, fonòeru
òie 2nttnÌ3tpalftaòte, porab 2tarau, Brugg uno £ens»

bürg. Bern regierte naa) òem römifcben Hesepte:

Divide et impera: teile òeine Untertanen in 3utereffen*

gruppen uno òu wirft fie leid)t beberrfchcn. Das ge»

lang òen Bernent meifterbaft. Eine tiefe Kluft trennte
òen Staotbürger pom £anòmanu, uno innerhalb òer
Staòt òen pripilegierten nom gemeinen Bürger.2 Die
21Tad)er òer Hepolutton in Brugg waren nicht oie 3m
rüdgefefeten, fonòeru òte Bürger òes beporrecbteteu

1 üortrag, getyalten an ber 3dtyiesr>crfammliing ber aar*
gauifctyeii tyiftorifctyen ö3efellfctyaft am 11. Hon. 1901. in Brugg.

2 ffenu tyier auf eine grofjc Sctytnädie ber bernifetyen Regie»

rung nermiefen trirb, fo tyeijjt bas uidit, mir mären lieber (Oft*

reid;er geblieben. 21ber eine republifanifd/e Regierung barf mau
tabeln, roenn fte bie ^reityett nnb cSleictytyeit aller Staatsbürger
nocty metyr mißachtet, als tnattctye lnonardiifdje es getan tyat. gur
geit bes Überganges an Bern ttatymeit 3. 8. alle Bürger ber

Stabt Brugg an ben ftabtifctyen rPatyleit teil; unter bem Berner
3unferregimettt rourbe bas attire uub bas paffine IPatylredit auf
ctina so Bürger eittgefctyräirFt.

Brugg im ^9. Jahrhundert/
s. Hellberger,

^ür die Herrschaft Berns über den Aargau ist es

kein Ruhmestitel, daß dieses Gebiet im Jahre
1,793 mit eigentlicher Leidenschaft sich den Franzosen
in die Arme warf: nicht das gedrückte Landvolk, fondern
die RAmizipalstädte, vorab Aarau, Brugg und
Lenzburg. Bern regierte nach dem römischen Rezepte:
Oivicie et impera: teile deine Untertanen in Interessengruppen

und du wirst sie leicht beherrschen. Das
gelang den Bernern meisterhaft. Eine tiefe Aluft trennte
den Stadtbürger vom Landmann, und innerhalb der
Stadt den privilegierten vom gemeinen Bürger. ^ Die

Riacher der Revolution in Brugg waren nicht die

zurückgesetzten, sondern die Bürger des bevorrechteten

' Vortrag, gehalten an der Jahresversammlung der aar«

gauischen historischen Gesellschaft am tt- Nov, i?c>t. in Brugg.
2 wenn hier auf eine große Schwäche der bernischen Regierung

verwiesen wird, so heißt das nicht, wir wären lieber Bst-
reicher geblieben. Aber eine republikanische Regierung darf man
tadeln, wenn sie die Freiheit nnd Gleichheit aller Staatsbürger
noch mehr mißachtet, als manche monarchische es getan hat. Zur
Seit des Überganges an Bern nahmen z. B. alle Bürger der

Stadt Brugg an den städtischen Wahlen teil; unter dem Berner
Iunkerregiment wurde das aktive und das passive Wahlrecht auf
etwa z« Bürger eingeschränkt.



Stanòes, òeren Ef)rgei3 nod) nicht genug hatte. So

fagt òer Pater òes ^abelòichters ^röfjtid), Emanuel

fröhlich, òer audi ein Hepolutionsfreunò gewefen:

„^rage idi nun naa) 40 3abren, was òenu òie fjerren
§eer, Zimmermann, Bädilin bewogen habe, òte He»

»oluttoit fo eifrig 3U betreiben, fo muf id) antworten:
nichts als ein unbefrteòtgtcr Ehrgeig."

Der gemeine Staotbürger aber ergriff begierig òie

©elegenheit, gu Freiheit uno polittfdicr ©Icicbftellung
mit òen Be»orrechteteu 511 gelangen. Ein eigentlicher
Caumcl fam anfangs über òie ©emitter. Die „Stuben»
gefellfdiaft", eine 2trt ^uttftperbano òer gefamten

Bürgerfdjaft, òer fchon lange por 1444 bcftauòeu hatte,
wuròc òurd) ©emeinòebefd)Iuf aufgelöft uno òas Per»

mögen unter òie ctitselucu ©lieòer »erteilt. Das war
nun fein Sà)aòc. Denn òer ^wed òer ©cfellfcbaft
beffano nur noa) in ben reichlichen Uìabljcitcn, òie

perioòifd) auf òem Hathaufe ftattfanòen.
Eine ernftere Sad)e war es mit òem XDunfa)c,

òte ©emeitiòegtiter 3U teilen, òer im erften ^iebcr fid)
allgemein òer ©emüter bemächtigte. 2ìur wenig Bür»

ger waren nüchtern uno mutig genug, fid) òagcgeu

aufsulebnett. ©lüdlid)crweifc perbot òte bclpetifdie
Hegieruttg foId)e Ceiluttg. 2tber eine grofe Einbttfe
erlitt òte ©emetnòe òurd) òte U)irren òer Hepolutiou
immerhin, ^war òer ^reuòenraufa), ben òer 2tnbrud)
òes Zeitalters òer Freiheit uno òer Bruòerliebe be»

wirfte, perflog rafd), als òie wclfdjen Briiòer ftd) in
i)aus uno t)eim òes Bürgers breit maa)ten uno aus
fetner Schüffei afett. Wob,l feiten ift eine grofe i)off»

Standes, deren Ehrgeiz noch nicht genug hatte. So

sagt der Vater des Fabeldichters Fröhlich, Emanuel

Fröhlich, der auch ein Revolutionsfreund gewesen:

„Frage ich nun nach 40 Jahren, was denn die Herren
Feer, Zimmernrann, Bächlin bewogen habe, die

Revolution fo eifrig zu betreiben, so muß ich antworten:
Nichts als ein unbefriedigter Ehrgeiz."

Der gemeine Stadtbürger aber ergriff begierig die

Gelegenheit, zu Freiheit und politischer Gleichstellung
mit den Bevorrechteten zu gelangen. Ein eigentlicher
Taumel kam anfangs über die Gemüter. Die
„Stubengesellschaft", eine Art Zunftverband der gesamten

Bürgerschaft, der schon lange vor l.444 bestanden hatte,
wurde durch Gemeindebeschluß aufgelöst und das
Vermögen unter die einzelnen Glieder verteilt. Das war
nun kein Schade. Denn der Zweck der Gesellschaft
bestand nur noch in den reichlichen Mahlzeiten, die

periodisch aus dem Rathause stattfanden.
Eine ernstere Sache war es mit dem Wunsche,

die Gemeindegüter zu teilen, der im ersten Fieber sich

allgemein der Gemüter bemächtigte. Nur wenig Bürger

waren nüchtern und mutig genug, sich dagegen

aufzulehnen. Glücklicherweise verbot die helvetische

Regierung solche Teilung. Aber eine große Einbuße
erlitt die Gemeinde durch die Wirren der Revolution
immerhin. Zwar der Freudenrausch, den der Anbruch
des Zeitalters der Freiheit und der Bruderliebe
bewirkte, verflog rasch, als die welschen Brüder sich in
Haus und Heim des Bürgers breit machten und aus
seiner Schüssel aßen. Wohl selten ist eine große Hoff-
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nung fo fläglid) getäufd)t woròen, wie òie òamalige
auf òen 2tnbrud) eines glüdlidjen Zeitalters. (Es war,
wie òas ©emeinòeprotofoll non 1806 fagt, „ein Zeit*
raunt òer Perwirrung, òer Zerrüttung, òes 2ìlangels
an 2tutorität uno òer ©rònung uno òer unerträg»
licbften Beòrudungen, überhäuftet Einquartierungen,
òrudenòer Hequifitionen, sahllofer £ieferungen, taglia)
neuer uno taglia) weiter greifenòer -joròerungen: Zeit-
umftanòe, òie auf alle Zweige òer Perwaltung òes

©emetnòegutes einen empfinòlid)en Einfluf hatten."
©anse Kapttalftöde, wie òer òer t)allwyrfd)en

pflege mit 1653 ©ulòett uno òer òes -Çorftamtes (i)ol3=

pflege) mit 4558 ©ulòeu, perfd)wanòen, uno anòere

permtnòerten ftd) ftarf, inòem aus 21ìangel an barem
©elò Zinsfd)riften sur Bezahlung òer Einquartierung«»
foften »erwenòet wuròen. So gingen òer ©emeinòe

an 3instragenòem Kapital im Zeitraum pom \. 2ììat
1799 bis f. September 1803 perloren: 22,644 ©tò.1
uno òaju 12,000 ©lo., òie in òiefem Zeitraum aus
Zehnten uno Boòensins ins Zahlamt floffen, im gansen
alfo 34,644 ©lo. Dabei blieb nur òer fleine Croft,
òaf òas 2trmengut im gansen nur um 500 ©ulòen
abnahm uno òaber, wie òer Hat fagte, „in fällen òer

Bot uno òes (Elenòes òer Bürgerfa)aft nod) etwelche

Zuflucht gewährte."
Das ÏDort òes Kulturbiftorifers Hiehl, òaf jeòe

Hepolutton òem ÌDalò weh tue, gilt aud) für òen

1 Die Kapitalien, 2frmengitt inbegriffen, betrugen am lllai
t.799: tto,306 03!b., am 1. September (803: 87,662 031b.

înf^enbud) bet Siftor. @efeB[<i)aft 1901. 3

ss

nung so kläglich getäuscht worden, wie die damalige
auf den Anbruch eines glücklichen Zeitalters. Es war,
wie das Gemeindeprotokoll von 1,806 sagt, „ein
Zeitraum der Verwirrung, der Zerrüttung, des Alangels
an Autorität und der Ordnung und der unerträglichsten

Bedrückungen, überhäufter Einquartierungen,
drückender Requisitionen, zahlloser Lieferungen, täglich
neuer und täglich weiter greifender Forderungen:
Zeitumstände, die auf alle Zweige der Verwaltung des

Gemeindegutes einen empfindlichen Einfluß hatten."
Ganze Aapitalstöcke, wie der der Hallwyl'schen

Pflege mit 1,653 Gulden und der des Forstamtes iHolz-
pflegej mit 4553 Gulden, verschwanden, und andere

verminderten sich stark, indem aus Alangel an barem
Geld Zinsschriften zur Bezahlung der Einquartierungskosten

verwendet wurden. So gingen der Gemeinde

an zinstragendem Aapital im Zeitraum vom I,. Alai
1,799 bis >,. September 1,803 verloren: 22,644 Gld.^
und dazu 1,2,000 Gld., die in diesem Zeitraum aus
Zehnten und Bodenzins ins Sahlamt flössen, im ganzen
also 34,6q,4 Gld. Dabei blieb nur der kleine Trost,
daß das Armengut im ganzen nur um 500 Gulden

abnahm und daher, wie der Rat sagte, „in Fällen der

Not und des Elendes der Bürgerschaft noch etwelche

Zuflucht gewährte."
Das Wort des Aulturhistorikers Riehl, daß jede

Revolution dem Wald weh tue, gilt auch für den

' Vie Kapitalien, Armengnt inbegriffen, betrugen am 1,. lNai
1,799: ^o,z«6 Gld., am i,. September ,8vz: 8?,ss2 Gld,

Taschenbuch der histor, Gesellschaft lS<N, 3
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Briigger ©emcinòeforft, òer òurd) gewiffenlofe Per=

waltung por òer Hepolution uno òurd) frepelbafte
Beraubung wäbrcno òcrfelben in gänslichen Perfall
geriet. 3n ocx Zeit nor òer Hepolution fd)Iug man
weit mehr 4)013, als nacbœadifcit fonnte, in òem fino»
lichen ©lauben, òicfe Quelle fei unnerfiegbar. Dabei
pernachläffigtc man òte lcadipflausiing, beforgte òen

jungen 2tuftpudis nicht, fdiontc ihn nid)t einmal, in»

òem matt òas Befahren òer IDäloer 3U jeòer Zeit
gemattete uno òaòurd) òte Keime befd)äotgen uno 5er»

ftören lief. Dastt fanten um òie 3abrbunòertmenòe
auferoròentlid) trodene Sommer uno äufetft t)atte
XDiuter, moòurd) riele IDalobäume su ©ruttòe gingen.
2trg aber häufte òaun òte He»oIiittons3eit im IDalòc:
òer i)ol3»erbraiid) uno òie 21ìifmirtfd)aft fteigerten

fta); infolge òer Einquartierungen »erlangten uno er=

hielten Bürger wie Einwohner beòeutenò mehr Brenn»

hols; -Çrenler fa)älten eine ungeheure 21ìenge òer fräf»
tigften uno wadismüuotgften Stämme uno richteten

fie òaòurch 5U ©rttnòe. 2tllgemein im Schwang mar
òer tjolsfrepcl, fomohl pou feite òer benachbarten Dorf»
fdiaften, als audi òer fremòen Solòaten, fo òaf òer

t)oIgPcrwaIter einmal einen 2ïïangcl »on 150 Klaftern
infolge Crenels aufwies.

So fam es, òaf 5 XDalòabteilungen, òie in òen

3ahren 1777—1782 sufammen 3\07 Klafter abwar=
fen, in ben 3abTcn 1800—1804 nur (859 Klafter
ertrugen, fomit 1248 Klafter weniger lieferten, als
bei òer 21bb,ol3ttug, òie 25 3abrc früher ftattgefunòeu.
Dermafeu haben òer £eid)tfinn eines abgewtrtfd)af=

— 34 —

Brugger Gemeindeforst, der durch gewissenlose

Verwaltung vor der Revolution und durch frevelhafte
Beraubung während derselben in gänzlichen Verfall
geriet. In der Zeit vor der Revolution schlug man
weit mehr Holz, als nachwachsen konnte, in dem
kindlichen Glauben, diese iHuelle sei unversiegbar. Dabei
vernachlässigte man die Nachpflanzung, besorgte den

jungen Aufwuchs nicht, schonte ihn nicht einmal,
indem man das Befahren der Wälder zu jeder Zeit
gestattete und dadurch die Aeimc beschädigen und
zerstören ließ. Dazu kamen um die Jahrhundertwende
außerordentlich trockene Sommer und äußerst harte
Winter, wodurch viele Waldbäume zu Grunde gingen.
Arg aber hauste dann die Revolutionszeit im Walde:
der Holzverbranch und die Mißwirtschast steigerten

sich; infolge der Einquartierungen verlangten und

erhielten Bürger wie Einwohner bedeutend mehr Brennholz;

Frevler schälten eine ungeheure Menge der

kräftigsten und wachsmündigsten Stämme und richteten
sie dadurch zu Grunde. Allgemein im Schwang war
der Holzsrevcl, sowohl von feite der benachbarten Dorf-
fchaften, als auch der fremden Soldaten, fo daß der

Holzvcrwalter einmal einen Mangel von 1,30 Alaftern
infolge Frevels aufwies.

So kam es, daß 5 Waldabteilungen, die in den

Iahren 1,777—1,782 zusammen 31,07 Alaster abwarfen,

in den Iahren 1,800—1,804^ nur 1.839 Alafter
ertrugen, somit 1248 Alafter weniger lieferten, als
bei der AbHolzung, die 23 Jahre früher stattgefunden.
Dermaßen haben der Leichtsinn eines abgewirtschaf-
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teten uno òte Permirrung eines neu anbrecbenòen
Zeitalters ein ©emeiuòeguf, pon unfehlbarem IBerte in
materieller uno in iòeeller t)iufia)t, beinahe ganglia)
Scrftört.

Die Behöroen, òte òurd) òie Beuorònung ans
Huòer famen, maren unfähig uno machtlos, mie fchon
òas (Strählte seigt. 2lls òie „iïïunisipalttat" — fo
bief òer Staòtrat sur Zeit òer tjelnetif — im 3abre
\AO\ bas mit òer Hepolution aufgehobene ,,©hm-
gelò", eine für òie ©emeinòe gan3 beòeutenòe Steuer,
cine ©etränfabgabe »on 8%>, mteòer einführen wollte,
um òer leeren Staòtfaffe ©dò susufübren, erfd)tenen

Sur ©emeinòenerfammlung nur òie lüirte, òie uatürlid)
òagegen ftimmten uno òamit òte Sadie »ereitelteu.

Unter foldien Umftanòen wuròe es òen £euren

fd)wer, aus òen alten 50l*men heraus su fommen.

3m ©ftober 1799 batte òie ©emeinòe auf Befehl
òer ^ransofcn jeòen smeiten Cag 5 21Tann sum Scham
Sengraben nach tPettingeu 5U fd)ideu. Das gcfd)ah

nini nad) òer Heif)enfo!ge, mie òie Bürger òie Staòt»

wad)e perfahen, oòcr „òer Wad)t nach", wie òer 21us»

òrud lautete. Selbftperftanòlia) fdjidten òie nermog»
Hdieren Bürger Stellnertreter, òie fte besahlten. 2tts
òies òen Bürgern su befà)werlid) warò, befa)Iof am
17. ©ftober òie ©emeinòeperfammluttg, in Baòen
£ettte ansuftellett, weld)e òie Schansarbeit perrichteten
uno òafur pon òen Pflichtigen Bürgern gemeinfam,
nach einem 2tufIagen»Syftem, besablt wuròen. 2ïïau
teilte su òtefem ^wede òte Bürger in 5 Permögens»
flaffett. Die 26 Bürger òer erften Klaffe bcsablten

7>Z

teten und die Verwirrung eines neu anbrechenden
Zeitalters ein Gemeindegut, von unschätzbarem Werte in
materieller und in ideeller Hinsicht, beinahe gänzlich
zerstört.

Die Behörden, die durch die Neuordnung ans
Ruder kamen, waren unfähig und machtlos, wie schon

das Erzählte zeigt. Als die „Munizipalität" — so

hieß der Stadtrat zur Zeit der Helvetik — im Jahre
^8Ol, das mit der Revolution aufgehobene „Ohm-
geld", eine für die Gemeinde ganz bedeutende Steuer,
eine Getränkabgabe von 8"/», wieder einführen wollte,
um der leeren Stadtkasfe Geld zuzuführen, erschienen

zur Genieindeversammlung nur die Wirte, die natürlich
dagegen stimmten und damit die Sache vereitelten.

Unter solchen Umständen wurde es den Leuten

schwer, aus den alten Formen heraus zu kommen.

Im Oktober 1,799 hatte die Gemeinde auf Befehl
der Franzosen jeden zweiten Tag 5 Mann zum
Schanzengraben nach Wettingen zu schicken. Das geschah

nun nach der Reihenfolge, wie die Bürger die Stadtwache

versahen, oder „der Wacht nach", wie der Ausdruck

lautete. Selbstverständlich schickten die vermöglicheren

Bürger Stellvertreter, die sie bezahlten. Als
dies den Bürgern zu beschwerlich ward, beschloß am
j7. Oktober die Gemeindeversammlung, in Baden
Leute anzustellen, welche die Schanzarbeit verrichteten
und dafür von den Pflichtigen Bürgern gemeinsam,
nach einem Auflagen-System, bezahlt wurden. Man
teilte zu diesem Zwecke die Bürger in 2 Vermögensklassen.

Die 26 Bürger der ersten Alasse bezahlten
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wöa)entlid) 7 Batjen ; òie 50 òer sweiten Klaffe 5 uno
òie 61 òer òrttten Klaffe 2'/2 Batjen. Ein Sa)ans=

gräber erhielt taglia) 16 Batjen £obn.

Sdiansengraben, Stcuerlaft für òie fränftfd)en Be»

orüder Wer wirb fidi perwunòem, òaf in manchem

perseti òer ©roll über eine òerartige Beuorònung òer

Dinge erwachse. 2lm 23. 3UTU 180\ braa)te abenòs

fpät òer Kantousrtditer ^iufterwalò pou £auffohr eine

proflamation òes Katttonsftatthalters pom 22. 3u,n-
Der Unterftatthalter peranlafte òeshalb ben Uiuntsi-
padtätspräfioenten, am 24. 3utu °ie ©emeinòe 3U

pcrfammeln uno ihr òie genannte Proflamation fomte
eine foId)e òes ^ufttsmiriifters pom 19- 3u,n 5U per»

lefeu. Die Bürger òes Kantons maren òarin auf»

gcforòert, feine gefetjmiòrtgett uno Unruhe ftiftenòen
Eingaben an òie Beböroen absufaffen, mie foldjes
letjtl)in in òer ©emeinòe Brugg gefdichen fei, um einen

IDieòeranfcfaluf òes 2largatis an ben Kanton Bern 3U

betreiben. SoId)e Schritte fönntett einer ©emeinòe

nachteilig fein uno òas HTtffailett òer Hegierung er»

ipccfen. Der Unterftatthalter, ò. h- Besirfsamtmattn,
permanile òemuad) òie Bürger uno entlief fte: òer

XDeg òurd) òie IDiifte fam òod) òen guten £euten be»

fdiwerltd) Por uno wedte òie Sebnfudjt nach òem alten

Ägypten.
Die £odrufe fanten natürlich DCm òeu abgefetjten

Berner ©ligarcbcn. 2lber òaraus, òaf fie foIa)e ÏDtr»
futig taten, gibt fia) òte ©emütsftimmung su erfennen:

Uiijufrteòeuheit mit òem neuen, maditlofen 2îegiment
uno òer peròerblichen Unorònung. Die ^reebbett ein»
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wöchentlich 7 Batzen; die 50 der zweiten Alasse 5 und
die 6^ der dritten Alasse 2"/z Batzen. Ein Schanzgräber

erhielt täglich 1,6 Batzen Lohn.
Schanzengraben, Steuerlast für die fränkischen

Bedrücker Wer wird sich verwundern, daß in manchem

Herzen der Groll über eine derartige Neuordnung der

Dinge erwachte. Am 22. Juni 1,301, brachte abends

spät der Aantonsrichter Finsterwald von Lauffohr eine

Proklamation des Aantonsstatthalters vom 22. Juni.
Der Anterstatthalter veranlaßte deshalb den Munizi-
palitätspräsidenten, am 24. Juni die Gemeinde zu

versammeln und ihr die genannte Proklamation sowie
eine solche des )ustizministers vom 1,9- Juni zu
verlesen. Die Bürger des Aantons waren darin
aufgefordert, keine gesetzwidrigen und Anruhe stiftenden

Eingaben an die Behörden abzufassen, wie solches

letzthin in der Gemeinde Brugg geschehen sei, um einen

Wiederanschluß des Aargaus an den Aanton Bern zu

betreiben. Solche Schritte könnten einer Gemeinde

nachteilig sein und das Mißfallen der Regierung
erwecken. Der Unterstatthalter, d. h. Bezirksamtmann,
verwarnte demnach die Bürger und entließ sie: der

Weg durch die Wüste kam doch den guten Leuten

beschwerlich vor und weckte die Sehnsucht nach dem alten

Ägypten.
Die Lockrufe kamen natürlich von den abgesetzten

Berner Gligarchcn. Aber daraus, daß sie solche Wirkung

taten, gibt sich die Gemütsstimmung zu erkennen:

Unzufriedenheit mit dem neuen, machtlosen Regiment
und der verderblichen Unordnung. Die Frechheit ein-
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Seiner wagte aud) perfönliä)e Schmähungen. 2tls òie

2iTumjipalität bei 2tbfd)luf eines Kaufpertrages einen

nid)t fyabbaften Bürgen perwarf, fd)alt òiefer òte

©lieòer òer Behöroe in offenem ÎDirtsbaufe uno in
©egeuwart sweier òerfelben „Donners perflud)te Spttj»
buben" uno flieg fogar nadjts òem 21TuuÌ3Ìpalitats=

praftòenten uno einem anòem Hatsglieòe in òie tDob*

nung, um ihnen fold)e uno nod) ärgere Befd)impfuugen
ins ©cftdit 3U merfen (3unt 1.801). Die ©emeinòe»

behöroe hatte felbft fein fonòerlid) ftarfes ©efübl pou
ihrer IDüroe: am \6. 3urti l803 luòen 2ÏÏiinisipalitat
uno ©emetnòefatmner einen Staòtftted)t (Staòtarbetter)
por ifjre Sdiraufen ; òenn er habe »eräcbtlicb pou jener
Behöroe gefprocbeu uno fte eine „Unütjität" gefd)oIten.
Der 21Tamt hatte erftchtlid) nod) (Erinnerungen an òas

Pofabular, òas er auf òer lateinifd)ett Sdjulbanf ge»

lernt.
Unnütj uno machtlos mar aua) òie f)elpetifd)e He»

gierung gemoròen. Bod) währeno ihres Beftattòes
betrieben òie Berner Patrisier im 3ar?re \802 òen

XDteòeranfdjluf òes 2targaus an Bern. 2tud) in Brugg
uno Umgegenò galten fte ihre 2tgenten, fo einen ehe»

maligen Brugger Sd)ulü)eifen $rey. 2tls òte Perwtr»

rung in òer Sdjweis aufs hödjfte gcftiegen, entsog ihr
ITapoleott Bonapartc òie franjöftfdjen Cruppen, òes

bcl»etifcbcu Staates einsige Stütje. Sogleich, brad) ber

2tufruhr aus. 2tud) im 2targau fammelten ftd) Scharen

»on Bauern unter òer Rührung Httòolfs »on (Erlad),
um òen -Cöoeraliffen als IDerfseug uno iPaffe 3U òie=»

neu, òem Hegiment òer Unitarier ein Enòe 3U bereiten.
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zelner wagte auch persönliche Schmähungen. Als die

Munizipalität bei Abschluß eines Aaufvertrages einen

nicht habhaften Bürgen verwarf, schalt dieser die

Glieder der Behörde in offenem Wirtshause und in
Gegenwart zweier derselben „Donners verfluchte
Spitzbuben" und stieg sogar nachts dem Munizipalitätspräsidenten

und einem andern Ratsgliede in die Wohnung,

um ihnen solche und noch ärgere Beschimpfungen
ins Gesicht zu werfen (Juni 1.80t). Die Gemeindebehörde

hatte selbst kein sonderlich starkes Gefühl von
ihrer Würde: am 1.6. Juni 1.803 luden Munizipalität
nnd Gemeindekammer einen Stadtknecht sStadtarbeiter)

vor ihre Schranken; denn er habe verächtlich von jener
Behörde gesprochen und sie eine „Anützität" gescholten.

Der Mann hatte ersichtlich noch Erinnerungen an das

Vokabular, das er auf der lateinischen Schulbank
gelernt.

Unnütz und machtlos war auch die helvetische

Regierung geworden. Noch während ihres Bestandes
betrieben die Berner Patrizier im Jahre 1.802 den

Wiederanschluß des Aargaus an Bern. Auch in Brugg
und Umgegend hatten sie ihre Agenten, so einen

ehemaligen Brugger Schultheißen Frey. Als die Verwirrung

in der Schweiz aufs höchste gestiegen, entzog ihr
Napoleon Bonaparte die französischen Truppen, des

helvetischen Staates einzige Stütze. Sogleich brach der

Aufruhr aus. Auch im Aargau sammelten sich Scharen
von Bauern unter der Führung Rudolfs von Erlach,
um den Föderalisten als Werkzeug und Waffe zu
dienen, dem Regiment der Unitarier ein Ende zu bereiten.
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Es war eine jämmerliche 2trmee: òte einen mit alten

©emebren, òie anòern mit Stöden bewaffnet. Den

2lnfang hatten òie Siggenthaler Bauern gemad)t. 2tnt

21Iontag nad) òem Bettag, am I_3. September, er

fdiienen òte Scharen òes „Stedltfrteges" an bciòeit

Ufern òer 2lare »or Brugg. Der Pfarrer pon Umifen,
òer Bürger non Brugg mar, uno fein Bruòer feuerten
òie 2ïïanuen am linfeit Ufer 5U tapferem Porgehen
an. 2tud) por òem obern Core ftanòcn 3nfurgenteit.
Die Staòt hatte òte Pforten sugefd)Ioffen. Uno nun
òie Stüde abgefeuert? 21m 8. Sept. abenòs 6 Uhr
hatte òer Hat òie Bürger »erfammelt, um ihnen an»

geftdits òer òrob/enòen t)altung òer £anòleute 2tnlci»

tung su Kriegsberettfa)aft 311 geben. 2lber »tele Bürger
hatten es »orgejogen, òiefer Perfammlung fern 31t

bleiben uno òabeim in ©emütsrub,e òen £auf òer Dinge
absumarten. Erft »or einem 3abre hatte ja òie ©e»

meinòe auf 2tntrag ihres Hates befd)loffen, alles alte

Eifett, Blei, Kanonen im Zeughaus sufammen 311

fcblageu uno 5U »erfaufen. Dod) lagen nod) ÎDaffen

genug ba. Tiber für mas fia) mehren? Die Bauern
mollen nicht länger marten uno perlangen òen Durò)
paf. 2tIfo auf mit òen Corcn! Die Ulunisipalität
fapitulierte, lief òie Core öffnen, uno òie Bauern sogen
ein. 2tn òer Spitje òerer nom rechten Ufer ftanò ein

Hauber non ÌDtnòifd), Proptfor genannt. Denen nom
liiifen Ufer poran fdjritt ein biòerber Zimmermaun
po 1 Heutigen, namens Sägiffer. Betòe tjaufen bc-

fetjten òas Zeughaus uno perfahen fid) ba mit IDaffeu,
jeòer naa) ©utftnòen. 2tud) pou òen Bürgern for-
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Es war eine jämmerliche Armee: die einen mit alten

Gewehren, die andern mit Stöcken bewaffnet. Den

Anfang hatten die Siggenthaler Bauern gemacht. Am
Montag nach dein Bcttag, am 1.3. September, er

schienen die Scharen des „Stecklikrieges" an beiden

Ufern der Aare vor Brugg. Der Pfarrer von Umiken,
der Bürger von Brugg war, und sein Bruder feuerten
die Mannen am linken Ufer zu tapferem Vorgehen
an. Auch vor dem obern Tore standen Insurgenten.
Die Stadt hatte die Pforten zugeschlossen. Und nun
die Stücke abgefeuert? Am 3. Sept. abends 6 Uhr
hatte der Rat die Bnrger versammelt, um ihnen
angesichts der drohenden Haltung der Landleute Anleitung

zu Kriegsbereitschaft zu geben. Aber viele Bürger
hatten es vorgezogen, dieser Versammlung sern zu

bleiben und daheim in Gemütsruhe den Lauf der Dinge
abzuwarten. Erst vor einem Jahre hatte ja die

Gemeinde auf Antrag ihres Rates beschlossen, alles alte

Eisen, Blei, Aanonen im Zeughaus zusammen zu

schlagen und zu verkaufen. Doch lagen noch Waffen
genug da. Aber für was sich wehren? Die Bauern
wollen nicht länger warten und verlangen den Durch
paß. Also auf mit den Toren! Die Munizipalität
kapitulierte, ließ die Tore öffnen, und die Bauern zogen
ein. An der Spitze derer vom rechten Ufer stand ein

Rauber von Windisch, Provisor genannt. Denen vom
linken Ufer voran schritt ein biderber Zimmermann
vo:i Reinigen, namens Sägisser. Beide Haufen
besetzten das Zeughaus und versahen sich da mit Waffen,
jeder nach Gutsinden. Auch von den Bürgern for-
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Verteil fie unter Drohungen òie XPaffen. Hauber ging
mit einigen feiner £eute aufs Hatbaus uno tat òer

2]Tuntsipalität funò uno 3U miffeii, mas òie t)erren
allbeteits felbft gemerft haben mochten: „Messieurs,
la ville est prise; elle est à nous." Dicfer Win-
òifcher Bauer, òer mit feinen Had)barn in Brugg
tpclfcb reòet, ift aud) fein übles Stütf aus òem fultur»
gefchid)tlid)en Haritätenfd)ranf.

Unteròeffen 30g òer Sd)ulmeifter Siegrift ab B05»

berg unter Crommelfdilag auf òte üblichen plätje òer

Staòt uno perlas ba als Sd)riftgelel)rter eine profla»
mation òes ©enerals (Erlad), òer sufolge alle Behörocu,
àie òurd) òie unfelige Hepolution eingefeht moròcn,
unuermeilt absutreten uno òen ebecortgen ben piafj
Su überlaffen hätten.

Bun befamen òie Bürger sur 2tbwedislung Bauern
ins Quartier, ihrer 2 bis 6 in ein ßaus. (Ein grofer
Ceil òer 3nfurgenten marfdiierte folgenòen Cages
naa) 2tarau, wo ftd) òer heroifdje 2tft wieòerholte.
2tnòere hatten òes Krieges genug uno fpasierten an
ihren Steden gemachfam betmmärts.

Soldiermafen trieben òie 3nfurgenten òas bleiche

<5efpenft „t)el»ctifd)e Hepttblif" bis nad) £aufanne,
tuo im 2tuftrage ITapoIeons ©eneral Happ i)alt gebot
uno jeòermantt nad) i)aufe gehen lief.

Butt muftett aud) òte -Cöoeraliftcu, òte beim 2tus=

brua) òer ©egcnrcpolution laut gejubelt hatten, ge»

märttgett, was òem mädjttgcn Bapoleon belieben weròe:
-òas Scbweiscrpolf war leiòer ©ottes nod) nidjt im»

ftattòe, mit eigener t)anò ©ròuuttg 3U fd)affen.
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deuten sie unter Drohungen die Waffen. Rauber ging
rnit einigen seiner Leute aufs Rathaus nnd tat der

Amnizipalität kund und zu wisfen, was die Herren
allbereits selbst gemerkt haben mochten: „tVlessieurs,
la ville est prise; elle est à nous." Dieser
Windischer Bauer, der mit seinen Nachbarn in Brugg
welsch redet, ist auch kein übles Stück aus dem

kulturgeschichtlichen Raritätenschrank.
Unterdessen zog der Schulmeister Siegrist ab Bo'z-

berg unter Trommelschlag auf die üblichen Plätze der

Stadt und verlas da als Schriftgelehrter eine Proklarnation

des Generals Erlach, der zufolge alle Behörden,
die durch die unselige Revolution eingesetzt worden,
unverweilt abzutreten und den ehevorigen den Platz
zu überlassen hätten.

Nun bekamen die Bürger zur Abwechslung Bauern
ins Quartier, ihrer 2 bis 6 in ein Haus. Ein großer
Teil der Insurgenten marschierte folgenden Tages
nach Aarau, wo sich der heroische Akt wiederholte.
Andere hatten des Arieges genug und spazierten an
ihren Stecken gemachsam heimwärts.

Solchermaßen trieben die Insurgenten das bleiche

Gespenst „Helvetische Republik" bis nach Lausanne,

wo im Auftrage Napoleons General Rapp Halt gebot
und jedermann nach Hause gehen ließ.

Nun mußten auch die Föderalisten, die beim
Ausbruch der Gegenrevolution laut gejubelt hatten,
gewärtigen, was dem mächtigen Napoleon belieben werde:
das Schweizervolk war leider Gottes noch nicht
imstande, mit eigener Hand «Ordnung zu schaffen.
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Unteròeffen gerierte ftd) in Brugg òer fd)on ge»

nannte 2tlt»Sd)uItbeif -Çrey als 21îad)tbaber. Bei òer

Befetjung òer Staòt befleiòete er òie tDuròe eines

3uftÌ5= nnò poliseifommtffärs uno swang einselne

fyreunòe òer Hepolution su übermäßiger Einquartierung.
2îad)ber trat er wieòer als Schultheiß auf. 2tber òte

21nfunft òer fransöftfdjen Cruppen, òie Bapoleon sur
Behauptung òer Hube fa)idte, »erfdjafften òen bel»=

»etifdjen Behöroen wieòer 2tnfebeu. Brugg erhielt
eine Kompagnie tjufaren. 2tm 26. Bonember per=-

famntelte òer 21iuni3ipalitätspräfioent òie ©emeinòe
uno perlas eine Perorònung òes Hegierungsftatd)alters,
wouaa) òie Bürger ein Perseid)nis òer ÏDaffen uno
21îunition eiit3ugebeu hatten, òie ihnen bei òer Sep»

tember»3ufurreftiou abgenommen woròen. 2ïïit Be»

willigung òes piatjfommanòanten wuròen òie noa)
im ©antlofal übrig gebliebenen Pripatwaffeit ihren
Eigentümern 3urüdgegeben. Den £anòleuten òagegen

nahmen òie -Çrausofen alle ÏDaffen ab, wie aus òer

Dorfd)ronif von t)aufen erftd)tlid)1 (Brugger Heu»

jahrsblätter \0. t)eft S. 5\).
Es trat nun mieòcr eine ruhigere Zeit ein. Die

Pertreter òer Scbmets gingen nad) Paris, um aus
Bapoleons t)anò òie Hîcoiationsperfaffung 3U em»

pfangen. Sie enthielt aua) òie Perfaffungen für òte

Kantone. Die für ben Kanton 2targau befttmmte in
Besug auf òas ©emetnòewefen : Um òas Sttmmred)!
in einer ©emeinòe aussuüben, muf man swau3ig

1 2iber jebenfalls nicht fetyon am \2. September )802, b. ty.

in ben Hagen ber ^ufurreftton.
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Unterdessen gerierte sich in Brugg der schon

genannte Alt-Schultheiß Frey als Machthaber. Bei der

Besetzung der Stadt bekleidete er die Würde eines

Justiz- nnd Polizeikommissärs nnd zwang einzelne

Freunde der Revolution zn übermäßiger Einquartierung.
Nachher trat er wieder als Schultheiß auf. Aber die

Ankunft der französischen Truppen, die Napoleon zur
Behauptung der Ruhe schickte, verschafften den

helvetischen Behörden wieder Ansehen. Brugg erhielt
eine Aompagnie Husaren. Am 26. November
versammelte der Munizipalitätspräsident die Gemeinde
und verlas eine Verordnung des Regierungsstatthalters,
wonach die Bürger ein Verzeichnis der Waffen und
Munition einzugeben hatten, die ihnen bei der

September-Insurrektion abgenommen worden. Mit
Bewilligung des Platzkommandanten wurden die noch

im Gantlokal übrig gebliebenen Privatwaffen ihren
Eigentümern zurückgegeben. Den Landleuten dagegen

nahmen die Franzosen alle Waffen ab, wie aus der

Dorfchronik von Hausen ersichtlich' (Brugger
Neujahrsblätter 1.0. Heft S. Zt.).

Es trat nun wieder eine ruhigere Zeit ein. Die
Vertreter der Schweiz gingen nach Paris, um aus
Napoleons Hand die Mediationsverfasfung zu
empfangen. Sie enthielt auch die Verfassungen für die

Aantone. Die für den Aanton Aargau bestimmte in
Bezug auf das Gemeindewesen: Am das Stimmrecht
in einer Gemeinde auszuüben, muß man zwanzig

' Aber jedenfalls nicht schon am ^2. September ^«02, d, lz.

in den Tagen der Insurrektion.
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3al)re alt fein, wenn man perheiratet ift, uno òreifig
3abre alt, wenn man unnerheiratet ift; ferner Ctgem
tümer oòer Butjniefer einer £iegenfa)aft pon 200 ßr.
ober eines f)ypotbe3ierten Sdjulòtitels pou \00 $r. fein.

Die poIl3Ìebenòe ©emeinòebefyoròe befiel)! aus einem

©emetnòerat, gebilòet aus einem 2tmmann (syndic)
uno einem Hat non 8—16 Porgefetjten.

2tm 25. 3ur" erlief òer Kleine Hat òes Kantons
eine Perorònung über òie©emeinòeratswablen. tDarum
òie ©emeinòe Brugg ihre tDablen erft im 2tuguft por»
nahm uno òasu swei Cage brauchte, òen \5. uno (6.,
òariiber fönnen wir nur òie Permutung ausfprea)en,

òaf eben aud) hier, wie in òer galten Sd)wets, ein

fcbarfes Parteiwefen porwaltete. Die neun ©cwäblten
nahm òer Besirfsamtmann am 30. 2tuguft in Ciòes»

Pflicht, uno òer neue Hat hielt feine erfte Sitjung am
2. September unter òem Porfttj òes 2tmmanns Bern*
b,arò 2tnton ÏDetjel. Der erfte Befd)luf lautete : Der
Hat nimmt òie Citulatur „mor?lgeeb,rte t)erren" an ;

Costume : Die ©emeiuoeräte uno òer Sefretär erfd)einen
bei òen Sitzungen mit òem Degen; beim ©ottesòienft
uno an öffentlid)en Perfammlungen mit 2Ttantel uno

Degen. (Einige lDoa)eu fpäter befd)lof jeòod) òer

l^.at, òie Citulatur in „mob,Igead)tele t)erren" absu»

änoern, nad)òem òer Kleine Hat òtefe 2tnreòe in per»

fdjieòenen Sd)reiben gebraud)t b,atte. Der Brugger
Hat glaubte bemnad), òiefer Citel fei non òer Hegierung
anerfannt uno oürfe non it)m beanfprudit meròen,

„ohne òaf òaòurd) òer Porwurf pou einidjer 2trrogau5
ftattfiuòe". 2tud) einen Kirchenort beftimmte ftd) òer

Hat: òie Stül)Ie òer porrepolutionären Xller Häte.
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Jahre alt sein, wenn man verheiratet ist, und dreißig
Jahre alt, wenn man unverheiratet ist; ferner Eigentümer

oder Nutznießer einer Liegenschaft von 200 Fr.
oder eines hypothezierten Schuldtitels von >^00 Fr. sein.

Die vollziehende Gemeindebehörde besteht aus einem

Gemeinderat, gebildet aus einem Ammann (svncticf
und einem Rat von 8—1,6 Vorgesetzten.

Am 25. Juni erließ der Aleine Rat des Aantons
eine Verordnung über die Gemeinderatswahlen. Warum
die Gemeinde Brugg ihre Wahlen erst im August
vornahm und dazu zwei Tage brauchte, den 1.5. und I.6.,
darüber können wir nur die Vermutung aussprechen,

daß eben auch hier, wie in der ganzen Schweiz, ein

scharfes Parteiwesen vorwaltete. Die neun Gewählten
nahm der Bezirksamtmann am 20. August in Eidespflicht,

und der neue Rat hielt seine erste Ätzung am
2. September unter dem Vorsitz des Ammanns Bernhard

Anton Wetzel. Der erste Beschluß lautete: Der
Rat nimmt die Titulatur „wohlgeehrte Herren" an;
dostnrne: Die Gemeinderäte und der Sekretär erscheinen

bei den Sitzungen mit den: Degen; beim Gottesdienst
und an öffentlichen Versammlungen mit Alante! und

Degen. Einige Wochen später beschloß jedoch der

Rat, die Titulatur in „wohlgeachtete Herren"
abzuändern, nachdem der Aleine Rat diese Anrede in
verschiedenen Schreiben gebraucht hatte. Der Brugger
Rat glaubte demnach, dieser Titel sei von der Regierung
anerkannt und dürfe von ihm beansprucht werden,

„ohne daß dadurch der Vorwurf von einicher Arroganz
stattfinde". Auch einen Airchenort bestimmte sich der

Rat: die Stühle der vorrevolutionären Xller Räte.
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ÎÎiôgen wir aua) über foldies ^ormelwefen ladjen :

òte ©emeinòe hatte cine glüdlicbe fianò gehabt uno
21Tänner an ihre Spitje geftellt, òie eritftltd) an òie

2lrbeit gingen, òen »erwabrloftcu ftaushalt 311 heben

uno su perbeffcrn.
2tus ben Stürmen òer Hepolution mar überhaupt

unfer £anò in ein ^abrwaffcr ruhiger ^ortentiutdlung
gelangt. Wenn aud) in òer -Çolge noch Stürme ourdis
£aitò brauften uno blutige Entfcbetòe 5U fällen maren :

wir weròen pou nun an pon feinen frtegerifchen <£r=

eigniffen innerhalb òer ©emeinòe, fonòeru nur nodi
Züge aus ihrer inneru (Entwidlung 3U ersäl)Ien haben,
wobei pon Pollftänoigfeit feine Heòe fein fann uno
òie Zeitfolge uns nicht ftarf beengen foli.

2ÏÏit 2tbfta)t haben wir non „^abrwaffer" gereòet :

òas war ja òie Errungenfdiaft òer grofen Hepolution,
òaf òte Sd)wcÌ3 aus òer langen Stagnation heraus»
gefommen uno allem Polfe Ceilttabme an òer i)err»
fdiaft in Staat uno ©emeinòe erobert war; òarin lag
uno liegt òie befte ©ewätvr gegen òie Perfumpfung.

(Eine òer erften Sorgen òes ©emeinòerates galt
òem ÏDaloe; noa) im September (1803) erlief er 21Iaf»
regeln 3U òeffen Sd)utj. Soòann ftuòterte er òie Sad)c
grüttolid) uno legte òer ©emeinòe am 4. 2lprtl 1804
ein ausführliches ©utaa)ten über ben elenòen Stanò
òer ^orftc por. Sein 21ntrag ging òabiu, òie burger»
lichen £)oIsgaben su permittòern, Porfehren 3U Sd)utj
uno Pflege òer Pflau3en einsuführeu uno òie iDeiò»

fahrt in òen Walb 311 perbtetett. Die ©emeinòe ftimmte
in tühmlia)cm Eifer bei uno eine perftanòige UDalò»
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Möge?? wir auch über solches Formelwesen lachen:
die Gemeinde hatte eine glückliche Hand gebabt und

Männer an ihre Spitze gestellt, die ernstlich an die

Arbeit gingen, den verwahrlosten Haushalt zu heben

und zu verbessern.

Aus den Stürme?? der Revolution war überhaupt
unser Land in ein Fahrwasser ruhiger Fortentwicklung
gelangt. Wenn auch in der Folge noch Stürme durchs
Land brausten und blutige Entscheide zu fällen waren:
wir werden von nun an von keinen kriegerischen
Ereignissen innerhalb der Geineinde, sondern nur noch

Züge aus ihrer innern Entwicklung zu erzählen haben,
wobei von Vollständigkeit keine Rede sein kann und
die Zeitfolge uns nicht stark beengen soll.

Mit Absicht haben wir von „Fahrwasser" geredet :

das war ja die Errungenschaft der großen Revolution,
daß die Schweiz aus der langen Stagnation
herausgekommen und allen? Volke Teilnahme an der Herrschaft

in Staat und Gemeinde erobert war; darin lag
und liegt die beste Gewähr gegen die Versumpfung.

Eine der ersten Sorgen des Gemeinderates galt
de??? Walde; noch im September sl.803) erließ er Maßregeln

zu dessen Schutz. Sodann studierte er die Sache

gründlich und legte der Gemeinde am 4. April I.80H
ein ausführliches Gutachten über den elenden Stand
der Forste vor. Sein Antrag ging dahin, die burger-
lichen Holzgabe?? zu vermindern, Vorkehren zu Schutz
und Pflege der pflanzen einzuführen und die Weidfahrt

in den Wald zu verbieten. Die Gemeinde stimmte
in rühmlichem Eiser bei und eine verständige Wald-
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wtrîfdiaft war eingeleitet. Dura) òas ganse 3abr=
hunòert binòurdi fann man nun beobachten, wie òie

©emeinòe uno ü)re Behöroe ben IDalòbefth òurd)
2tnfauf neuen Boòens uno òurd) »orfdiauenòe Pflege
an äuferem Umfang uno innerem IDerte mehren,

um nach òem 2tusòrud òes Hates pou (804 „òen
2ïad)fonimcn einen Ceil òes bürgerlichen ©ettuffes su

frtften." IDabrenò òie ©emeinòe fid) in òen nächfteu

3al)r3ef)nten òurd) Sadifunòtge beraten uno piane
aufftellen lief, befdilof fte im 3ahre 1854, òte Pflege
einem fachfunòigen -jörfter su übertragen.

Dura) òas Perbot òes iDeiòens mit fleinem uno

grofem Pieh in òen ftaòtifd)en IDalòertt ging ein

Ianòwirtfd)aftlid)er Braua) aus òer germanifdicn Ur-
Sett 3u ©rabe. 3m I5. 3abrbunòert noch hatte òie

Staòt grofe Proseffc geführt, um òas XDciòcrea)t in
ben Wälbem ber gansen Umgegenò su behaupten,
als Ceilbabertn einer 21Tarf* uno IDeiòegcnoffenfcbaft,
òie ftd) non òer Heuf bis an òen jenfeiligen -fttf òes

Bösberges erftredtc. 2ìun erforòertc òie Zeit ein

anòeres ©efetj.
Soòann ging òer Hat non 1805 an òie 2tufgabe,

òas Kapitalpermögen uno òas Hedittuugsmefctt su
orònen. Das war ein mübfeltg Ding. Erft am
16. Desember (806 fonnten òie 2tusgefd)offenen òes

Hates uno òer ©emeinòe ihren ausfüf)rlia)eu Bericht
erftatten. Dabei trat òer oben fa)on angeführte Per»

luft su Cage; nid)t alle 21Tängel fonnten befricòigenò
nad)gewiefen wcròen. 2tber òie ©emeinòe genehmigte
òie Hecbnutigen in (Erwägung, „òaf òas UTangel
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wirtschaft war eingeleitet. Durch das ganze
Jahrhundert hindurch kann man nun beobachten, wie die

Gemeinde und ihre Behörde den Waldbesitz durch

Ankauf neuen Bodens und durch vorfchauendc Pflege
an äußerem Amfang und innerem Werte mehren,
um nach dem Ausdruck des Rates von 1.804 „den
Nachkommen einen Teil des bürgerlichen Genusses zu

fristen." Während die Gemeinde sich in den nächsten

Jahrzehnten durch Sachkundige beraten und Pläne
aufstellen ließ, beschloß sie im Jahre 1.834., die Pflege
einem fachkundigen Förster zu übertragen.

Durch das Verbot des Weidens mit kleinem und

großem Vieh in den städtischen Wäldern ging ein

landwirtschaftlicher Brauch aus der germanischen Urzeit

zu Grabe. Im 1.3. Jahrhundert noch hatte die

Stadt große Prozesse geführt, um das Weiderecht in
den Wäldern der ganzen Umgegend zu behaupten,
als Teilhaberin einer Mark- und Weidegenosfenschaft,
die sich von der Reuß bis an den jenseitigen Fuß des

Bözberges erstreckte. Nun erforderte die Seit ein
anderes Gesetz.

Sodann ging der Rat von 1.303 an die Aufgabe,
das Kapitalvermögen und das Rechnungswesen zu
ordnen. Das war ein mühselig Ding. Erst am
1.6. Dezember 1.806 konnten die Ausgeschossenen des

Rates und der Gemeinde ihren ausführlichen Bericht
erstatten. Dabei trat der oben schon angeführte Verlust

zu Tage; nicht alle Mängel konnten befriedigend
nachgewiesen werden. Aber die Gemeinde genehmigte
die Rechnungen in Erwägung, „daß das Mangel
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hafte in òen betreffenòen Hechuuttgen òen òamaligeit

permorrenen ^eitumftattòert 5ii3ufd)reibcn fet, sumal
òte ©emeinòe in òie getreue Permalttiug feinen Z^rifel
fetje." Die 2tbftimmuug erfolgte unter Bamensaufruf.
Ein fa)lid)ter Bürger, 3°"anites Stapfer, pfiffet
(Bäcfer), bemerfte, òaf er feine Einweisungen gegen
òie porgelegten Hechnungeu su mad)en habe; er be»

gebre aber, òaf in ^ufunft jeòes 3af?r Hed)ttung
abgelegt weròe.

£efeteres gefchat) in òer ^olge, befonòers in òer

ITteòiattonsseit, wahrettò òann in òen swansiger 3abreu
òie Hea)nuugsablage mehrmals um einige 3abrc su

fpät erfolgte. Poti òen òreifiger 3ahren an ging es

wieòer tu regelmäftgem Cempo.

Dura) forgfältige Perwaltung uno Sparfamfeit
gelang es òer Bürgerfd)aft, òen Perluft am ©emeinòe»

gut in fuqer Zeit 3U òeden. Das Kapitalnermögen
betrug am Enòe òes 3abres (8(2 òie Summe pou

122,481 ©ulòett, war alfo noa) um (2,000 ©ulòen

gröfer, als im 3abre \ 799-

Zu òiefem Hcfultat trug aud) òte iDieoereinfübruug
früherer Steuern bei : òas ©bmgelò mit 8 °/o, wopou
jeòoa) 5°/o an ben Staat ab3uliefem waren; eine

Steuer òer auswärtigen Bürger an bas 2trmengut';
1 iSemcitibebefctylnfj com )0. 2tpril 1806: 3eber ausroävts

tDobneube Bürger, ber euttneber „oertyeuratet" ift ober für feine
eigene Redlining eine profeffion, einen 03eruerb ober eilt attberes

(Etabliffemcut bat ober fonft eigenes Jener unb £ictyt fütyrt, tyat

nom \. Januar )806 an für feine BürgerrectytsaiterFennung ben

fetyon normalen geleifteten Beitrag pon jätyrlicty { ©ulben 311 ßattben
bes 2frmengutes 31t entriditen.
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hafte in den betreffenden Rechnungen den dainaligen

verworrenen Zeitumständen zuzuschreiben sei, zumal
die Gemeinde in die getreue Verwaltung keinen Zweifel
setze." Die Abstimmung erfolgte unter Namensaufruf.
Ein schlichter Bürger, Johannes Stapfer, pfister
(Bäcker), bemerkte, daß er keine Einwendungen gegen
die vorgelegten Rechnungen zu machen habe; er

begehre aber, daß in Zukunft jedes Jahr Rechnung

abgelegt werde.

Letzteres gefchah in der Folge, besonders in der

Mediationszeit, während dann in den zwanziger Iahren
die Rechnungsablage mehrmals um einige Jahre zu

spät erfolgte. Von den dreißiger Iahren an ging es

wieder in regelmäßigem Tempo.
Durch sorgfältige Verwaltung und Sparsamkeit

gelang es der Bürgerschaft, den Verlust am Gemeindegut

in kurzer Zeit zu decken. Das Aapitalvermögen
betrug am Ende des Jahres 1,81,2 die Summe von
(22,481, Gulden, war also noch um (2,000 Gulden

größer, als im Jahre 1>99>

Zu diesem Resultat trug auch die Wiedereinführung
früherer Steuern bei: das Bhmgeld mit 8"/«, wovon
jedoch 5°/» an den Staat abzuliefern waren; eine

Steuer der auswärtigen Bürger an das Armengut';
' Gemeindebeschluß vom >,«. April >80S: Jeder auswärts

wohnende Bürger, der entweder „verheuratet" ist oder für scine

eigene Rechnung eine Profession, einen Gewerb oder ein anderes

Etablissement hat oder sonst eigenes Feuer und Licht führt, hat
vom Januar ;uos an fiir seine Bürgerrechtsanerkennung den

schon vormalen geleisteten Beitrag von jährlich ; Gulden zu Landen
des Armengutes zu entrichten.
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ein Steuerbetrag für fold)e, òie ftd) mit Bürgerinnen
auòerer ©emeinòen perheirateteu (IDeibereinfauf), aud)

3U hauòen òes 2trmengutes; eine Steuer òer „i)ittter=
fafen" an ben 2tusfall, ben òie ©emeinòe an òie

Kriegslagen getragen, fowie an òie 2tuslagen im
Polisci» uno 2trmenwefen, òte òamals aus òem <£v*

trag òes Bürgergutes beftrttten wuròen.

(Eine £ebensfrage für òie ©emeinòe bilòete òte Ein»
bürgerung òer ï)interfafen. 3m \?' un^ l8- 3ahr=
hunòert hatte òie Biirgerfdjaft òer Staòte ftd) faft gans
abgcfd)Ioffen ; fo war aud) in Brugg òie Pforte sunt
Bürgerrecht perrammelt. 3nf0^3e eines fantonalen
©efetjes gab nun òie ©emeinòe einer befonòem Kom»
miffton òen 2tuftrag, òie ^rage òer „(Eröffnung òes

Bürgerred)ts" etngebenò 3u prüfen uno òariiber Be»

rid)t su erftatten. 2tm 6. 2tpril (808 lag òer Bericht
òer ©emeinòe por. Die Kommiffton beòauerte, òaf
òer ©egenftattò nicht fd)on früher behanòelt wuròe,
weil òte 2ìaà)barftaòte swedmäfige Uîittel sur t)ebung
ib,res IDoblftanòes anwenòeten uno nun òie ©emeinòe

Brugg an Zabi òer Bürger uno an ©cwerbefleif, in
IDoblftanò uno Kultur weit übertreffen.

Die Kommiffton fragte ftd) : Wie fann òer jähr»
lid) abnetjmenòen Zabi òer Bürger uno ©cfdilecbter
(òer gamilien), òer Berufsarten uno òer ©ewerbe, òes

IDoblftanòes uno òer Kultur auf wtrffame IDcife por»
gebogen uno òas ehemalige cbrennollc Perbältnis òer

Staòt su ben sum Ceil blubenòen Staòten òes Kan=
tons wieòer tjergeftellt uno erhalten weròen
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cm Steuerbetrag für solche, die sich mit Bürgerinnen
anderer Gemeinden verheirateten (Weibereinkauf), auch

zu Handen des Armengutes; eine Steuer der „Hintersaßen"

an den Ausfall, den die Gemeinde an die

Aricgslasten getragen, sowie an die Auslagen im
Polizei- und Armenwesen, die damals aus dem

Ertrag des Bürgergutes bestritten wurden.

Eine Lebensfrage für die Gemeinde bildete die

Einbürgerung der Hintersaßen. Im (7. und 1^8.

Jahrhundert hatte die Bürgerschaft der Städte sich fast ganz
abgeschlossen; so war auch in Brugg die Pforte zum
Burgerrecht verrammelt. Infolge eines kantonalen
Gesetzes gab nun die Gemeinde einer besondern
Kommission den Auftrag, die Frage der „Eröffnung des

Bürgerrechts" eingehend zu prüfen und darüber
Bericht zu erstatten. Am 6. April j303 lag der Bericht
der Gemeinde vor. Die Kommission bedauerte, daß
der Gegenstand nicht schon früher behandelt wurde,
weil die Nachbarstädte zweckmäßige Mittel zur Hebung
ihres Wohlstandes anwendeten und nun die Gemeinde

Brugg an Zahl der Bürger und an Gewerbefleiß, in
Wohlstand und Kultur weit übertreffen.

Die Kommission fragte sich: Wie kann der jährlich

abnehmenden Zahl der Bürger und Geschlechter

sder Familien), der Berufsarten und der Gewerbe, des

Wohlstandes und der Kultur auf wirksame Weise
vorgebogen und das ehemalige ehrenvolle Verhältnis der

Stadt zu den zum Teil blühenden Städten des Kantons

wieder hergestellt und erhalten werden?
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„IDer òas beòettft, wirò mehr auf òie Pcrfon òes

Bewerbers ums Bürgerrecht, als auf òie t)öbe òes

Hufaufspretfes feheu. HTänuer »on Calent uno Bil»
òung, »on Charafter uno anerfannten Peròienften,
non foliòem Permögen, non 3ttòuftrte uno einem ©e»

merb, òer òem ©rte Porteil bringt, muffen òer ©e»

meinòe millfommeu fein, menu fte ihren Porteil mabrett
will. 2tud) nur cine flehte Zabi foId)er UTänner
fomite òurd) ben Einfliif ihrer (Eigeitfdiaften uno

Porgüge mcfeutlidi òasu beitragen, òer ©emeinòe
wieòer aufzuhelfen uno ihren immer mehr abnehmen»
òen iDoblftanò wieòer hersuftellett."

2tuf Empfehlung òes ©emeinòerates genehmigte
òie ©emeinòe òas Heglement, òas òie Kommiffion für
Erwerbung òes Bürgerrechtes entworfen hatte. 2tuf
©ruttò òesfelbcn bürgerten fia) in ben leijten fOO 3ahren
eine grofe Zln^aql 5anuuei ein ; fo in òen 3ar?rcit

i860—94 sufammen 66 gamilien. Htan ficht aus
òen Perhauòliuigen pou f808, òaf òte »erroftetc
Burgerpforte fd)wer 311 öffnen war. 2tbcr fte ging
bod) wieòer. 21lte ©emohnheitett meidjen nicht fo leicht.

Vlod) ein merfmüroiger Zug aus òtefem Kapitel 21m

17. 21uguft 1839 befchlof òie ©emeinòe UTclltngen, òas

Burgredit (Bürgerrecht) smifdjen Btugg uno Uìellingett,
òas sulctjt am 7. 2tuguft \ 720 erneuert moròen, mieòer ins
£cben 3U rufen, uno Ino Brugg òaju ein. Dicfes Burg»
recht flammte urfprünglia) aus òer Zeit òes Creffens
non Dätmil (26. Dcsember (351). Boa) am Husgang
òes 18. 3ahrhunòerts galt es. Denn im 3abre 1789
mclòete ftd) Peter Sdiabet, Strumpfmeber, Bürger pon
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„Wer das bedenkt, wird mehr auf die Person des

Bewerbers ums Bürgerrecht, als auf die Höhe des

Ankaufspreises sehen. Männer von Talent und
Bildung, von Charakter und anerkannten Verdiensten,

von solidem Vermögen, von Industrie und einem
Gewerb, der dem Grtc Vorteil bringt, müssen der

Gemeinde willkommen sein, wenn sie ihren Vorteil wahren
will. Auch nur eine kleine Zahl solcher Männer
könnte durch den Einfluß ihrer Eigenschaften und
Vorzüge wesentlich dazu beitragen, der Gemeinde
wieder aufzuhelfen und ihren immer mehr abnehmenden

Wohlstand wieder herzustellen."

Auf Empfehlung des Gcmcinderates genehmigte
die Gemeinde das Reglement, das die Kommission für
Erwerbung des Bürgerrechtes entworfen hatte. Auf
Grund desselben bürgerten sich in den letzten 1,00 Iahren
eine große Anzahl Familien ein; so in den Iahren
1,860—94 zusammen 66 Familien. Man sieht aus
den Verhandlungen von 1,808, daß die verrostete

Burgerpforte schwer zu öffnen war. Aber sie ging
doch wieder. Alte Gewohnheiten weichen nicht so leicht.

Noch ein merkwürdiger Zug aus diesem Aapitel Am
1,7. August 1,839 beschloß die Gemeinde Mellingen, das

Burgrecht (Burgerrecht) zwischen Brugg und Mellingen,
das zuletzt am 7. August 1,720 erneuert worden, wieder ins
Leben zu rufen, und lud Brugg dazu ein. Dieses Burg-
recht stammte ursprünglich aus der Zeit des Treffens
von Dätwil (26. Dezember 1,331,). Noch am Ausgang
des (8. Jahrhunderts galt es. Denn im Jahre 1,789
meldete fich Peter Schabet, Strumpfweber, Bürger von
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21ìellingcn, beim Brugger Uîagiftrat um òas Bürger»
red)t an, geftütjt auf òie 5wifa)en Brugg uno Uîellingen
bcftehcnòeu Perträge. 2luf porgelegte Zeugniffe, òaf
Sdiabct in Bern òie reformierte £el)re angenommen,
nuitòc òeffen Begehren gcmäf òer Staòìpcrfaffuug
erlcòigt uno òer Bewerber als Brugger Bürger auf»

genommen, nur mit òer Befdiränfung, òaf weòcr er

nod) feine Kinòcr, fonòeru erft feine Kinòesfinòer
regimentsfähig fein follen. Dies fam òann im 3abre
1805 wieòer sur Sprache, weil Brugg einen aufer»

ehelich gebomen Knaben, òen Schabet als fein Kinò
anerfannte, ins Bürgerrecht aufnehmen follie.

3m 3abre (859 pcrbielt ftd) òer Hat pou Brugg
ablel)ncnò, legte jeòoa) òie ^rage am \4- Hopember
òer ©emeinòe 311t <£ittfdieiòuug por. Die Sache muròe

gaits eriift uno grünolid) behanòclt. Die Utebrbcit
òes Hates hatte òte 2tnftd)t, òaf òte Perhältniffe, òie

ben Perbanò berporriefen, fia) mefentlid) geänoert
hätten, uno empfahl, òas ©efud) Uîelliugens in
febonenòer lüeife abjulebnen, mit òem i)inwets, òafo

òie gegenwärtigen ©efetje nicht geftatten, ganse Kor»

porationen in unbeftimmten 3nòil,iouen 311 Bürgern
aufsunehmen. Die Hìinòerbeit òes Hates ftellte ben

2tntrag, òem ©efuche 2ïïeIIingens fofort 511 entfprechen.
Die ©emeinòe befcblof mit grofer Utehrheit, Oie Sache

an eine befonòere Kommiffton 3U weifen, òie oarüber

fchriftlichen Bericht uno 2tntrag porsulegen hatte. 21m

5. Hiärs 1840 fragte òer 2tmmann òie ©emeinòe an,
ob fie òie Sad)e auf ©runò òes Kommifftonsbcrid)tes
bchanòeln wolle. Die Uttnòerheit òes ©cmeinòerates
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Mellingen, beim Brugger Magistrat um das Bürgerrecht

an, gestützt auf die zwischen Brugg und Mellingen
bestehenden Verträge. Auf vorgelegte Zeugnisse, daß
Schabet in Bern die reformierte Lehre angenommen,
wurde defsen Begehren gemäß der Stadtverfassung
erledigt und der Bewerber als Brugger Bürger
aufgenommen, nur mit der Beschränkung, daß weder er

noch seine Aindcr, sondern erst seine Aindeskinder
regimentssähig sein sollen. Dies kam dann im Jahre
(»l)Z wieder zur Sprache, weil Brugg einen außerehelich

gebornen Anaben, den Schabet als sein Aind
anerkannte, ins Bürgerrecht aufnehmen follte.

Im Jahre verhielt sich der Aat von Brugg
ablehnend, legte jedoch die Frage am j4- November
der Gemeinde zur Entscheidung vor. Die Sache wurde

ganz ernst und gründlich behandelt. Die Mehrheit
des Rates hatte die Ansicht, daß die Verhältnisse, die

den Verband hervorriefen, sich wesentlich geändert
hätten, und empfahl, das Gesuch Mellingens in
schonender IVeise abzulehnen, mit dem Hinweis, daß
die gegenwärtigen Gesetze nicht gestatten, ganze
Korporationen in unbestimmten Individuen zn Bürgern
aufzunehmen. Die Minderheit des Rates stellte den

Antrag, dem Gesuche Mellingens sofort zu entsprechen.

Die Gemeinde beschloß mit großer Mehrheit, die Sache

an eine besondere Aommission zu weisen, die darüber

schriftlichen Bericht und Antrag vorzulegen hatte. Am
Z. März (34N fragte der Ammann die Gemeinde an,
ob sie die Sache auf Grund des Aommifsionsberichtes
behandeln wolle. Die Minderheit des Gemeinderates
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aber beantragte, òaf „òie 2tngelegenbeit in òiefer

fturmbewegten Zeit aus fonfefftoneüen Hüdftd)ten auf
unbcfdmmte uno paffenòere Zeit perfd)oben weròen

möd)te", was aua) òer ©emeinòe beliebte. Damit war
òie Sadje abgetan : ein Utärsfturm hatte ein welfes

Blatt perweht.

Brugg href fdiersweife òte Propbetenftaòr, weil
eine grofe Zahl ©eiftlid)er aus òer Bürgerfchaft her»

porging. Sie fanòen normals 2tnftellung im ©ebiete
òes grofen Kantons Bern uno auf òen KoIIatur»
pfarreien, òte feit alter Zeit òer Staòt gau3 oòer teil»

weife suftanòen : Hein, Bösberg uno 2TTöntt)al. Wir
muffen bei òer Beurteilung òiefer Catfaä)e nicht per*
geffen, òaf in òer Zeit »or òer Heüolution gan3e
Berufsarten, òie geiftige Kapasitäten erforòem, wie

3. B. höhere Staatsämter, ben Untertanen »erfd)Ioffen

waren. 3n fd)riftlid)em Portrage gelangte nun am
(0. 2lprtl f806 òer Hat an òie ©emeinòe: fte möd)te
Schritte tun, ihre KoIlaturreä)te an òie Kantonsregierung
absutretcn. Denn òie „Perforgung getftlidier Bürger
òurd) òie ©emeinòe fei bei òer lìeuorònmtg òer Dinge
wefcntltd) »eranòert woròen uno òie KoIIaturred)te
fönnen suòem nur jum Baa)teil òes ftaòtifd)cn Aerarii
(^inangwefens) beibehalten weròen". Der ©rofe Hat
òes Kantons Ijatte am \2. 2Ttai (804 ein Defret er»

laffen über òie Erwerbung uno Befetjung òer KoIIatur»
pfarreien, „weil febr »tel òaran gelegen ift, òaf òie

Pfrtntòen nur 2Ttännem »erliehen weròen, òeren

Deiifungsart mit òen ©runofätjen òer öffentlidjen
Staatsperwaltung übcretnftimntt". Unfere erften 2tar*
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aber beantragte, daß „die Angelegenheit in dieser

sturmbewegten Zeit aus konfessionellen Rücksichten auf
unbestimmte und passendere Zeit verschoben werden

möchte", was auch der Gemeinde beliebte. Damit war
die Sache abgetan: ein Märzsturm hatte ein welkes

Blatt verweht.
Brugg hieß scherzweise die Prophetenstadt, weil

eine große Zahl Geistlicher aus der Bürgerschaft
hervorging. Sie fanden vormals Anstellung im Gebiete

des großen Aantons Bern und auf den Aollatur-
pfarrcien, die seit alter Zeit der Stadt ganz oder

teilweise zustanden: Rein, Bözberg und Mönthal. Wir
müssen bei der Beurteilung dieser Tatsache nicht
vergessen, daß in der Zeit vor der Revolution ganze
Berussarten, die geistige Kapazitäten erfordern, wie

z. B. höhere Staatsämter, den Untertanen verschlossen

waren. In schriftlichem Vortrage gelangte nun am
(0. April (806 der Rat an die Gemeinde: sie möchte

Schritte tun, ihre Aollaturrechte an die Aantonsregierung
abzutreten. Denn die „Versorgung geistlicher Bürger
durch die Gemeinde sei bei der Neuordnung der Dinge
wesentlich verändert worden und die Aollaturrechte
können zudem nur zum Nachteil des städtischen Aerarli
Finanzwesens) beibehalten werden". Der Große Rat
des Aantons hatte am (2. Mai (804 ein Dekret
erlassen über die Erwerbung und Besetzung der Aollatur-
pfarreien, „weil sehr viel daran gelegen ist, daß die

Pfründen nur Männern verliehen werden, deren

Denkungsart mit den Grundsätzen der öffentlichen
Staatsverwaltung übereinstimmt". Unsere ersten Aar-
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gauer Hegenten hatten allbereits etwas non ben

ehemaligen Berner 2Tïad)d)abem gelernt, òie òarauf
Beòadjt nahmen, òurd) òie ©eiftlid)en òas Polf im
Zaume 311 halten. Die ©emeinòe Brugg trat ihre
KoIlaturred)te an òen Staat ab: uno swar Hein uno

Bö3berg im 3a*?re \8\0; UTöntbal erft (860, weil
oiefc Pfarrei mit einer £et)rerftelle in Brugg perbunòen

war. 3m tetjtern Pertrage löfte òer Staat aud) òie

urbarifterten Perpflid)tungen ab, òte er als Hechts»

nachfolget* òer Stiftung Königsfeloen an Kirche uno
Schule in Brugg 3U leiften hatte. Diefe Perpflid)tungen
flammten aus òem 3abre (360, aus òen Cagen òer

Königin 2tgnes. ©enau 500 3abre lang besog òem»

nad) òer Brugger Pfarrer aus òem Stiftsgute pou
Königsfeloen 8 Klafter t)ol3 uno (070 $r. an ©elò;
òer £ateinlebrer ebenfoptel fjobj uno 670 ßr. ©elò.

Beim Übergang òer Kollaturen mufte Brugg be»

òeutenòe Summen an òen Staat beraussablen, weil
òer Ertrag òer Pfrunogüter nid)t mehr ausreichte,

um òie Kird)en uno òie Pfarrbäufer su unterhalten uno
èie ©eiftlidjen su hefolòcn.

tjatte òemnaa) hier òie ©emeinòe einen 2tusfall,
fo t)ob fid) òagegen eine anòere -Çinansquellc: òer

Zoll. Seit òen älteften Zeiten wuròe in Brugg ein

Brüdeu3oIl erhoben, fowie Z°H- un0 ©eleite auf
IDaren, òie 3U tDaffer uno 3U £anò porbei gingen.
Urfprünglid) hatte òer ganse Zoll ber babsburgifa)en
£)errfd)aft, alfo òem Staate sugeftanòen. 2tber im
3ab,re (578 erwarb òie Staòt òen Brüdensoll gatt3,
in òen 3ahreu (458 uno (48( òen ìanb- uno ÎDaffer»

Zafâenbai) bet ftiftot. ®efeltf$aft 1904. 4
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gauer Regenten hatten allbereits etwas von den

ehemaligen Berner Machthabern gelernt, die darauf
Bedacht nahmen, durch die Geistlichen das Volk im
Saume zu halten. Die Gemeinde Brugg trat ihre
Aollaturrechte an den Staat ab: und zwar Rein und

Bözberg im Jahre (8(0; Mönthal erst (860, weil
diese Pfarrei mit einer Lehrerstelle in Brugg verbunden

war. Im letztern Vertrage löste der Staat auch die

urbartsierten Verpflichtungen ab, die er als
Rechtsnachfolger der Stiftung Aönigsfelden an Airche und
Schule in Brugg zu leisten hatte. Diese Verpflichtungen
stammten aus dein Jahre (360, aus den Tagen der

Königin Agnes. Genau 500 Jahre lang bezog demnach

der Brugger Pfarrer aus dem Stiftsgute von
Aönigsfelden 8 Alafter Holz und (070 Fr. an Geld;
der Lateinlehrer ebensoviel Holz und 670 Fr. Geld.

Beim Ubergang der Aollaturen mußte Brugg
bedeutende Summen an den Staat herauszahlen, weil
der Ertrag der pfrundgüter nicht mehr ausreichte,

um die Airchen und die Pfarrhäuser zu unterhalten und
die Geistlichen zu besolden.

Hatte demnach hier die Gemeinde einen Ausfall,
so hob sich dagegen eine andere Finanzquelle: der

Zoll. Seit den ältesten Zeiten wurde in Brugg ein

Brückenzoll erhoben, sowie Zoll- und Geleite auf
Maren, die zu Wasser und zu Land vorbei gingen.
Ursprünglich hatte der ganze Zoll der Habsburgischen

Herrschaft, also dem Staate zugestanden. Aber im
Jahre (378 erwarb die Stadt den Brückenzoll ganz,
in den Iahren (4,38 und (4,3( den Land- und Wasser-

Taschenbuch der histor, Gesellschaft IS«t, 4



— 50 —

Soll teilweife. Der bernifd)e Staat pereinbarte fia)
mit òer ©emeinòe òabin, òaf er ihr '/s am Z°U
ausrichtete. Diefer Zollatiteli uno òie 2tbgaben òer

Kaufleute für òie Sdjifflänoe, òie IDage uno òie £ager=

haufer bilòeten eine erfledlidje (Einnahme für òie

Staòt. Die aargauifa)e Hegierung besablte òer ©e»

meinòe jäfyrlia) òie runòe Summe non ßr. (600 als

Zollanteil. 2tls jeòod) in òen swansiger 3ahren òer

Perfehr wefentlia) junabm uno fia) befonòers òie

Salstrattsporte mäd)tig ftetgerten, erfannte 3ob- i)ein»
ria) Holt, òer feit (825 ©cmeinòeammann uno aita)
2ììttglteò òes ©rofen Hates mar, aus òen Staats»

redinungcn, òaf òas ZoIIÒrittel (600 -^raufen weit
überftetge uno òie Staòt fomit wefentlia) »erfürst
weròe. Der Hat pou Brugg erfua)te òeshalb im
3ult f827 òie Hegierung um Erhöhung òer Ceil»
fumine, erhielt jcòoa) feine 2tntwort. 2tuf eine im
Bopember (827 abgegangene iïïabnung erfolgte mit
Promptheit im 2tuguft 1828 òte 2tufforòerung, òie

©emeinòe Brugg folle òer Hegierung òie Citel uno
Urfunòcu einfenòen, auf òie fie ihre 2lnfprüd)e ftütje.
Die waren nun allcròings beim Unglüd pon (444
3um Ceil perloren gegangen. Eine Urfunòe über òte

Erwerbung òes Brüdeu3olls »on 1378 ift erft im
3<tbr 1900 òurd) Cbommen aus einem öftreicfjifdjen
2lrdii» befannt gcworòett. 2tber òas Hed)t òer Staòt
Brugg war fo flar, òaf òie bemifdje Hegierung es

immer auerfannt hatte. Brugg entfpraa) fofort òem

Pcrlangen òer aargauifd)eu Hegierung naa) UTöglid)-
feit. Die Hegierung »erfdjob ihren Entfdieiò aber»

— SO —

zoll teilweise. Der bernische Staat vereinbarte sich

mit der Gemeinde dahin, daß er ihr '/» am Zoll
ausrichtete. Dieser Zollanteil und die Abgaben der

Kaufleute für die Schifflände, die Wage und die Lagerhäuser

bildeten eine erkleckliche Einnahme für die

Stadt. Die aargauische Regierung bezahlte der
Gemeinde jährlich die runde Summe von Fr. (60O als

Zollanteil. Als jedoch in den zwanziger Iahren der

Verkehr wesentlich zunahm und sich besonders die

Salztransporte mächtig steigerten, erkannte Joh. Heinrich

Roll, der seit (825 Gemeindeanîmann und auch

Mitglied des Großen Rates war, aus den

Staatsrechnungen, daß das Zolldrittel (6OO Franken weit
übersteige und die Stadt somit wesentlich verkürzt
werde. Der Rat von Brugg ersuchte deshalb im
Juli (827 die Regierung um Erhöhung der
Teilsumme, erhielt jedoch keine Antwort. Auf eine im
November (327 abgegangene Mahnung erfolgte mit
Promptheit im August (828 die Aufforderung, die

Gemeinde Brugg solle der Regierung die Titel und
Urkunden einsenden, auf die ste ihre Ansprüche stütze.

Die waren nun allerdings beim Unglück von (4M
zum Teil verloren gegangen. Eine Urkunde über die

Erwerbung des Brückenzolls von (378 ist erst im
Jahr (9O0 durch Thommen aus einem östreichischen

Archiv bekannt geworden. Aber das Recht der Stadt
Brugg war so klar, daß die bernische Regierung es

immer anerkannt hatte. Brugg entsprach sofort dem

Verlangen der aargauischen Regierung nach Möglichkeit.

Die Regierung verschob ihren Entscheid aber-



— 51 -
mais auf unbeftimmte Zeit, trotjòem Brugg wieòerholt
òarauf òrangte. 3m 3abre (829 berief òie Hegierung
Konferensen òer beiòen Parteien uno pemeinte òarin
òie Hed)te òer Staòt. Zu&em fei òer Staat befugt, òen

Zoll anòerswohiu su perlegen, ohne òie Staòt ent»

fd)aòigen su muffen. Crotjòem anerbot òie Hegierung
òer ©emeinòe 2000 -Çranfen 3a^resanteil oòer òie

5watt5igfad)e Summe òes Durd)fd)nittertrages für òen

£osfauf òes Z°H=5ritteIs. 2tls òie Staòt òas nid)t
annehmen wollte, fam òie Sad)e wieòer auf òie lange
Banf.

Beue UTahnungen òer Staòt führten enòlid) im
Desember (83J, su òem (Entfdjeiò òes Hegierungs»
rates: Brugg habe òas unbeòingte Hecht auf ben

òritten Ceil »on Zoll uno ©eleite, uno òas Betreffnis
feit òem {. 3fluuar (828 fei òura) òen Staat aus»

3urid)ten. Dagegen beftritt in òiefem Entfdjeiò òie

Hegierung òer Staòt òas 2tnred)t auf òen ÏDaffersoll,
unter fjinweis auf gewiffe Zollbefreiungen währeno
òer Zursaa)er HTeffe. Der Beharrlichfeit òes ©emeinòe»

rates gelang es jeòod), eine enogültige 2tnerfennung
aud) òiefes Hechtes uno òas Perfprea)en 3U erwirfen,
òie Hücfftänoe feien nachzusalzen. Somit glaubte fid)
òie Staòt im fiebern Befttj ihres Hechtes uno einer

»ergröferten Zoüeinnahme. 2tber òte Hegierung »er=

legte òen Zoll an bie ©rense, b,ob òen für òie Strafe
Zürid)»BafeI auf uno erfetjte ihn òurd) ein IDeggelò.

3ufoIge òeffen nahm fte òen Stanòpuuft ein, òas Hecht

òer ©emeinòe Brugg fei òabingefallen (1854).
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mals auf unbestimmte Zeit, trotzdem Brugg wiederholt
darauf drängte. Im Jahre (829 berief die Regierung
Konferenzen der beiden Parteien und verneinte darin
die Rechte der Stadt. Zudem sei der Staat befugt, den

Soll anderswohin zu verlegen, ohne die Stadt
entschädigen zu müssen. Trotzdem anerbot die Regierung
der Gemeinde 200t) Franken Iahresanteil oder die

zwanzigfache Summe des Durchschnittertrages für den

Loskauf des Zoll-Drittels. Als die Stadt das nicht
annehmen wollte, kam die Sache wieder auf die lange
Bank.

Neue Mahnungen der Stadt führten endlich im
Dezember I.3Z1. zu dem Entscheid des Regierungsrates:

Brugg habe das unbedingte Recht auf den

dritten Teil von Zoll und Geleite, und das Betreffnis
feit dem Januar 1.828 sei durch den Staat
auszurichten. Dagegen bestritt in diesem Entscheid die

Regierung der Stadt das Anrecht auf den Wasserzoll,

unter Hinweis auf gewisse Zollbefreiungen während
der Zurzacher Messe. Der Beharrlichkeit des Gemeinderates

gelang es jedoch, eine endgültige Anerkennung
auch dieses Rechtes und das Versprechen zu erwirken,
die Rückstände seien nachzuzahlen. Somit glaubte sich

die Stadt im sichern Besitz ihres Rechtes und einer

vergrößerten Zolleinnahme. Aber die Regierung
verlegte den Zoll an die Grenze, hob den für die Straße
Zürich-Bafel auf und ersetzte ihn durch ein Weggeld.

Infolge dessen nahm sie den Standpunkt ein, das Recht
der Gemeinde Brugg fei dahingefallen (1.854.).
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Bun begann nad) abermaligen erfolglofen Per»

banòlungen ein Hedjtsftreir, in welchem òie Staòt

òurd) ihren 2tmmann Holl uno Dr. jur. ßeer in
2tarau, einen ihrer Bürger, tüchtig pertreten war.
2tber òtefe beiòen 21Tänncr ftarben nor 2tustrag òes

langwierigen i)anòels. 2tls enòlid) ein Sd)ieòsgerid)t
beftellt war, ftarb òer ©bmann, uno òer ßaben fpann
ftd) weiter. Da »erleiòete enòlid) aud) ber Hegierung
òas 2tbwarten. 2tuf ifyrcn 2tntrieb trat im 3fluuar
1841 in Zürich ein Scfneòsgeridrf sufammen, um òen

piersehnjährigen Streit absutun. ©bmann òes ©e»

rid)tes mar òer £anòammann Dr. 3- Staòler non
St. ©allen; Sà)ieòsrid)ter Prof. Dr. $. £. Keller in

Zürid) (für òie Staòt Brugg) uno Staatsrat £). Drüey
pou £aufaune (für ben Staat 2targau). Das Hea)t
òer Staòt Brugg pertetòigte ^ürfpred) -Çurrer pou
Zürid), òas òes Staates Bruggiffer pou Wollen, uno

als Hftuar waltete ^ürfpred) Hüttimann non Zürid).
Die Sad)e lag alfo in òer f)anò her»orragenòer
Hea)tsgelehrter. Das Sa)teòsgerid)t anerfannte òie

2tnfprüa)e òer Staòt »ollftanòig. Sein Urteil ging
òaf)in : òer Staat 2targau foli pou òem früher in
Brugg besogenen, jetjt an òte ©ren5e perlcgten Z°U
nad) òen jeweiligen 3ahresred)nungen alljährlich, ein

Dritteil an òie Staòt Brugg abgeben uno òiefe Per»

pflidjtung aud) für òen Besug feit {. 3Uli t834
tragen.

Damit ftanò nun Brugg wieòer im unbeftrittenen
©enuffe feines alten Zoüredjtes, uno es mutet uns
Ktnòer einer fpätern Zeit merfwüroig an, wenn wir
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Nun begann nach abermaligen erfolglosen

Verhandlungen ein Rechtsstreit, in welchem die Stadt
durch ihren Ammann Roll und Or. fur. Feer in
Aarau, einen ihrer Bürger, tüchtig vertreten war.
Aber diese beiden Männer starben vor Austrag des

langwierigen Handels. Als endlich ein Schiedsgericht

bestellt war, starb der Obmann, und der Faden spann
sich weiter. Da verleidete endlich auch der Regierung
das Abwarten. Auf ihren Antrieb trat im Januar
I,8H( in Sürich ein Schiedsgericht zusammen, um den

vierzehnjährigen Streit abzutun. Bbmann des

Gerichtes war der Landammann Or. I. Stadler von
St. Gallen; Schiedsrichter Prof. Dr. F. L. Aeller in
Sürich (für die Stadt Brugg) und Staatsrat H. Drüey
von Lausanne (für den Staat Aargau). Das Recht
der Stadt Brugg verteidigte Fürsprech Furrer von
Sürich, das des Staates Bruggisser von Wohlen, und

als Aktuar waltete Fürsprech Rüttimann von Zürich.
Die Sache lag also in der Hand hervorragender
Rechtsgelehrter. Das Schiedsgericht anerkannte die

Ansprüche der Stadt vollständig. Sein Urteil ging
dahin: der Staat Aargau soll von dem früher in
Brugg bezogenen, jetzt an die Grenze verlegten Zoll
nach den jeweiligen Iahresrechnungen alljährlich ein

Dritteil an die Stadt Brugg abgeben und diese

Verpflichtung auch für den Bezug feit Juli (83^
tragen.

Damit stand nun Brugg wieder im unbestrittenen
Genusse seines alten Zollrechtes, und es mutet uns
Ainder einer spätern Zeit merkwürdig an, wenn wir
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hören, òie Hegierung òes Kantons habe am 4. gebruar
(847 für òie ©ctreiòeeinfubr in òte Kantone Bern
uno Solothurn òen Z°U erlaffen uno an òie ©emeinòe

Brugg òas (Erfuà)en gerid)tet, fie möchte aud) auf
ihren 2tttteil pe^icbten. Die ©emeinòenerfammlung
bewilligte òiefen Z°Hnad)laf mit òem 2tuftrag an
ben ©emeinòerat, er folle òer Hegierung einen Cer»

min beftimmen, bis 3U weldfem òtefe Zollfreibeit
òauere.

3m 3ahre (848 fa)uf òas Sdiweiserpolf òen

Bunòesftaat, òer òas Z°Uregal an fia) 30g uno alle
3nnen3Ölle als Perfehrsfd)ranfen befeitigte. Die Bürger»
perfammlung perb,anòelte òeshalb am 5. ©ftober 1849
über einen Pertrag, òer swifdien ihren Pertretem uno
òer Kantottsregterung abgefdiloffen weròen follie: er

betraf òen Perricbt òer ©emeinòe Brugg auf ihren
2tnteil am großen Z°H un0 ©eleite, auf òen Brüden»
Soll uno òen IDaffersoll in ÌDinòifà), òer ebenfalls òer
Staòt Brugg gehörte, ßiir ben Ver^id)t auf òie Zoll*
red)te hatte òer Bunò eine jährliche Entfdjäoigung
an òie Kantone 5U be5ablen, oie fia) ihrerfeits mit
òen Ceilhabern am Zollredjte abfinòen muften.
Brugg hatte 2tnrecht auf eine 3al?resentfd)äoigung
pon 6(53 ^ranfen, naa) òem Durd)fd)uitt òes (Er»

träges in òen 5 3abren pon (842 bis (846. Dod)

mufte es fid) einen 2tb3ug non fO°/o, òie für Per»

brauchsfteuer gerechnet wuròen, gefallen laffen, fo òaf
òie percittbarte Summe 5552 ^raufen betrug. Der
Hat empfahl òer ©emeinòe òie 2tnnabme òes Per»

träges, obgleich, òer 2lbsug pou (0 °/o für Konfum»
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hören, die Regierung des Rantons habe am 4. Februar
(847 für die Getreideeinfuhr in die Rantone Bern
und Solothurn den Zoll erlasfen und an die Gemeinde

Brugg das Ersuchen gerichtet, sie möchte auch auf
ihren Anteil verzichten. Die Gemeindeversammlung
bewilligte diesen Zollnachlaß mit dem Auftrag an
den Gemeinderat, er solle der Regierung einen Termin

bestimmen, bis zu welchem diese Zollfreiheit
dauere.

Im Jahre (8q>3 schuf das Schweizervolk den

Bundesstaat, der das Zollregal an sich zog und alle
Innenzölle als Verkehrsschranken beseitigte. Die
Bürgerversammlung verhandelte deshalb am 5. Gktober 134.9
über einen Vertrag, der zwischen ihren Vertretern und
der Aantonsregierung abgeschlossen werden sollte: er

betraf den Verzicht der Gemeinde Brugg auf ihren
Anteil am großen Zoll und Geleite, auf den Brückenzoll

und den Wasserzoll in Mndisch, der ebenfalls der
Stadt Brugg gehörte. Für den Verzicht auf die

Zollrechte hatte der Bund eine jährliche Entschädigung
an die Aantone zu bezahlen, die sich ihrerseits mit
den Teilhabern am Zollrechte abfinden mußten.
Brugg hatte Anrecht auf eine Iahresentfchädigung
von 6(53 Franken, nach dem Durchschnitt des

Ertrages in den 5 Iahren von 1.842 bis (846. Doch

mußte es sich einen Abzug von 1.0°/«, die für
Verbrauchssteuer gerechnet wurden, gefallen lassen, so daß
die vereinbarte Summe 5552 Franken betrug. Der
Rat empfahl der Gemeinde die Annahme des

Vertrages, obgleich der Abzug von (0°/« für Aonsum-
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fteuer in òiefem ßalle nicht berechtigt fei, ba feine

fold)en erhoben meròen. Denn ein fo wünfdjens*
werter ^wed wie òie pollftänoige Befreiung òes

Perfebrs im 3««ern fei wohl eines ©pfers ponfeite
aller Beteiligten wert. Die ©emeinòe nahm òenn

aua) mit „etttfcbieòener îîîebrbeit" òen Pertrag an:
òie Beoürfniffe òer neuen Zeit hatten wieòer ein Stüd
òer alten Staatsform sertrümmert.

Dura) òie Bunòesrenifion von (874 fielen òann
òie Z°lls uno tDeggelòentfcbaòigungen fort, òte òer

Bunò ben Kantonen bc3ab,lte (mit 4 ^raufen auf òen

Kopf òer Be»ölferung), uno infolge òeffen fetjte òer

©rofe Hat òas Z°ll9elò für Brugg (Brüdensoll)
am 4. September (878 auf 3000 -Çranfen hinunter,
wofür òie Staòt »erpflid)tet ift, òie Brüde 3U unter»

halten.

Die t)ebung òes Perfebrs uno òie Zunabme »on

f)anòel uno ©ewerbe feit 2tnfang òer frieòlichen
<Epodie legten òer Burgerfdjaft ben ©eòanfen nahe,
òen all3u engen Bannfrcis òer Staòt ju erweitern.
Der Bann, in welchem òie Staòt por òer Hepolution
eigene ©ertd)tsbarfeit befaß, I)atte feine ©rense nur
eine geringe Strede auferhalb òer Core; fo auf òer

Suòfeite, por òem ©bertor, an òem Punfte, wo òie

Züra)er= uno òie 2tarauer»Strafe fta) fdieiòen (bei
òer £inòe). Ein weiterer Kreis, <£bfaòi genannt,
hatte für òie Entwidlung òer Staòt wenig Belang;
òenn er beòeutete blof òas Hea)t, òaf òie Käufe
innerhalb òiefes Kretfes in Brugg eingeferttgt weròen
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steuer in diesem Falle nicht berechtigt sei, da keine

solchen erhoben werden. Denn ein so wünschenswerter

Zweck wie die vollständige Befreiung des

Verkehrs im Innern fei wohl eines Bpfers vonfeite
aller Beteiligten wert. Die Gemeinde nahm denn

auch mit „entschiedener Mehrheit" den Vertrag an:
die Bedürfnisse der neuen Zeit hatten wieder ein Stück

der alten Staatsform zertrümmert.

Durch die Bundesrevision von 1,874, fielen dann
die Zoll- und Weggeldentschädigungen fort, die der

Bund den Aantonen bezahlte (mit 4, Franken auf den

Aopf der Bevölkerung), und infolge dessen setzte der

Große Rat das Zollgeld für Brugg (Brückenzoll)
am 4. September 1,378 auf 3000 Franken hinunter,
wofür die Stadt verpflichtet ist, die Brücke zu

unterhalten.

Die Hebung des Verkehrs und die Zunahme von
Handel und Gewerbe seit Anfang der friedlichen
Epoche legten der Bürgerschaft den Gedanken nahe,
den allzu engen Bannkreis der Stadt zu erweitern.
Der Bann, in welchem die Stadt vor der Revolution
eigene Gerichtsbarkeit besaß, hatte seine Grenze nur
eine geringe Strecke außerhalb der Tore; so auf der

Südseite, vor dem Gbertor, an dem Punkte, wo die

Zürcher- und die Aarauer-Straße sich scheiden (bei
der Linde). Ein weiterer Areis, Ehfädi genannt,
hatte für die Entwicklung der Stadt wenig Belang;
denn er bedeutete bloß das Recht, daß die Raufe
innerhalb dieses Areises in Brugg eingefertigt werden
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muften. Das alte Bern hatte nia)t gewünfdjt, òaf
feine £anòftaòte wuchfen.

So ftnòen ftd) òenn in einem Steuerperseidjnis
pom 28. 3a"uar (805 in Brugg bloß (44 U)obn=

häufer, pou òenen (00 nur je eine, 20 je swet uno

nur 4 je 5 Haushaltungen enthielten, wäbreno pou
òen übrigen 20 òer Beffano nicht angegeben ift;
òenn òie 6 2Ttitglieòer òes Hates waren òer betreffen»
òen Steuer nia)t unterworfen; òie übrigen (4 tjäufer
waren entweòer ntd)t, oòer »on nid)t fteuerpflid)tigen
£euten bewohnt. 2tngenommen, òie nid)t genannten
tjäufer feien alle bewofmt gewefen, (was aber febr
fraglia) erfd)eint), uno swar im gleichen Perh,ältnis
wie òie aufgeführten, fo säblte òie Staòt etwa (76
gamilien in (44 tjäufem. Xlad) òen Ergebniffcn
òer Polfssäblung »on 1900 aber hatte òie ©emeinòe

297 bewohnte tDobnbäufer mit 5(5 i)ausl)altungen.
3m 3al?re (808 beftritt òie ©emeinòe für ihren
i)ausbalt (Sa)ul* uno PoIÌ3etwefen) 4578 ©ulòen oòer

6867 -^ranfen, was nad) heutigem ©elòwert »ielleid)t
etwa (4,000 -^raufen ausmaa)t; für òas 2trmenwefen

leiftete òie ©emeinòe im ^>at)re (808 5000 ^ranfen,
alfo etwa (0,000 nad) heutigem ©elòwert. 3m
3ah.re (900 betrugen òie 2tusgaben òer ©emeinòe

für ihren i)ausbalt 93,000 ^raufen uno òie òer Bür=
gergemeinòe für òas 2trmenwefen 9300 Raufen.
Diefe Zahlen seigen einen erfreulichen -$ortfd)ritt be»

fonòers im Perbältnis òer 2trmenlaften 3U òem übrigen
©emeinòebausbalt uno eine wefentlid)e Steigerung
òer 2tuslagen für òie gemeinnütjigen 2tnftalten òer
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mußten. Das alte Bern hatte nicht gewünscht, daß
seine Landstädte wuchsen.

So finden sich denn in einem Steuerverzeichnis

vom 28. Januar (805 in Brugg bloß 1,44,

Wohnhäuser, von denen 1,00 nur je eine, 20 je zwei und

nur 4^ je 3 Haushaltungen enthielten, während von
den übrigen 20 der Bestand nicht angegeben ist;
denn die 6 Mitglieder des Rates waren der betreffenden

Steuer nicht unterworfen; die übrigen 1,4 Häuser
waren entweder nicht, oder von nicht steuerpflichtigen
Leuten bewohnt. Angenommen, die nicht genannten
Häuser seien alle bewohnt gewesen, (was aber sehr

fraglich erscheint), und zwar im gleichen Verhältnis
wie die aufgeführten, fo zählte die Stadt etwa (76
Familien in (4,4, Häusern. Nach den Ergebnissen
der Volkszählung von (900 aber hatte die Gemeinde

2g7 bewohnte Wohnhäuser mit 5(5 Haushaltungen.
Im Jahre 1,803 bestritt die Gemeinde für ihren
Haushalt (Schul- und Polizeiwesen) 4.573 Gulden oder

6867 Franken, was nach heutigem Geldwert vielleicht
etwa 4,000 Franken ausmacht; für das Armenwefen
leistete die Gemeinde im Jahre (808 5000 Franken,
alfo etwa 1,0,000 nach heutigem Geldwert. Im
Jahre (900 betrugen die Ausgaben der Gemeinde

für ihren Haushalt 92,000 Franken und die der

Bürgergemeinde für das Armenwesen 9200 Franken.
Diese Zahlen zeigen einen erfreulichen Fortschritt
besonders im Verhältnis der Armenlasten zu dem übrigen
Gemeindehaushalt und eine wesentliche Steigerung
der Auslagen für die gemeinnützigen Anstalten der
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©emeinòe; ebenfo cine ftarfe Permebruug òer <Ein=»

tnohncr. Die Seeleii3at)l betrug im 3abre ^805 etwa

800; bis (888 flieg fie auf (500 uno bis (900 auf
2350 (ohne 2tltenburg). Die ftärffte Permehrung
Seigen òie (2 3abre 1888—(900 mit 48%.

(Eine foldje Zunahme òer Bewohner aber wäre
im alten Staòtbesirf nicht möglid) gewefen.

Der Umftanò, òaf òie ©emeinòe öfter mit òen

benachbarten Dorffa)aften wegen òer Et)fäoi in Zßr=
würfnis geriet, gab für òte Hegierung uno òie Staòt»

behöroe ben erften 2tnftof, òen Bann Brugg 3U er»

wettern. 3n ocn 3ar?ren (82( uno (822 »erhanòelte
òeshalb òer Staòtrat mit òen Bacbbam, fam jeòoa)
3unäd)ft nur mit £auffot)r 5U òem gewünfa)ten <£r=

gebnis. 2tm 2\. Desember 182( fd)lof er einen be*=

SÜglichen Pertrag, ben òte ©emeinòe Brugg am
23. 2ïïdr3 (823 genehmigte. Sie besablte an £auffot)r
für òie 2tbtretung eines Stüdes Bannrecht 669 -Çranfen.

Das Beifpicl £auffot)rs bewog òie ©emeinòe Unti»
fen, òem U)unfa)e òer Staòt entgegen 3U fommen.
Sie bewilligte Brugg òas Stücf Bann bei òer Brun=
uenmüble, òie bis 836 (Eigentum òer Bürgergemeinoe
war. ©egen òte Bannerweiterung leiftete Brugg auf
alle feine Hechte, òie ihm unter òem Citel Cbfäoi
auf Seite òer ©emeinòe Umifen suftänoig waren,
förmlich, uno feierlich Veriid)t. Brugg trat aua) an
Umifen òas fjohj» uno -Celòlanò im Umifer Sd)ad)en
ab: 22. gebruar (827.

Beòeutcnò meb,r ©pfer uno längeres ^uwarten
crforòerte ein bejüglicher Pertrag mit ÏDinoifdi. 2tls
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Gemeinde; ebenso eine starke Vermehrung der

Einwohner. Die Seelenzahl betrug im Jahre (803 etwa

800; bis (888 stieg sie auf 1.500 und bis (Y00 auf
2350 (ohne Altenburg). Die stärkste Vermehrung
zeigen die (2 Jahre (888—(Y00 mit 48 «/o.

Eine solche Zunahme der Bewohner aber wäre
im alten Stadtbezirk nicht möglich gewesen.

Der Umstand, daß die Gemeinde öfter mit den

benachbarten Dorffchaften wegen der Ehfädi in
Zerwürfnis geriet, gab für die Regierung und die

Stadtbehörde den ersten Anstoß, den Bann Brugg zu
erweitern. In den Iahren (82( und (822 verhandelte
deshalb der Stadtrat mit den Nachbarn, kam jedoch
zunächst nur mit Lauffohr zu dem gewünschten
Ergebnis. Am 2(. Dezember (82( schloß er einen

bezüglichen Vertrag, den die Gemeinde Brugg am
23. März (823 genehmigte. Sie bezahlte an Lauffohr
für die Abtretung eines Stückes Bannrecht 66g Franken.

Das Beispiel Lauffohrs bewog die Gemeinde Umi-
ken, dem Wunsche der Stadt entgegen zu kommen.
Sie bewilligte Brugg das Stück Bann bei der

Brunnenmühle, die bis 836 Eigentum der Bürgergemeinde
war. Gegen die Bannerweiterung leistete Brugg auf
alle feine Rechte, die ihm unter dem Titel Ehfädi
auf Seite der Gemeinde Umiken zuständig waren,
förmlich und feierlich Verzicht. Brugg trat auch an
Umiken das Holz- und Feldland im Umiker Schachen
ab: 22. Februar (827.

Bedeutend mehr Gpfer und längeres Zuwarten
erforderte ein bezüglicher Vertrag mit Windisch. Als
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ums 3ahr (857 òie Bahnlinie Baòen=2tarau errichtet

wuròe, ging fte gatt3 über JDinòtfdier Boòen, auf
òen aud) òer Bahnhof su flehen fam. 21îit Sd)mer»
Sen fahen òie Brugger òtefe Bahnlinie entftehen.
„Zcaa) òem ausgeftredten Cracé," heift es in einer
(Eingabe »om 3uni t854 an òen ©emcinòerat, „wirò
Brugg òer fünftigen Perfehrslinie entrüdt, inòem òer

Stationshof (O 21Tinuten »ou Brugg entfernt in òen

©emeinòebesirf ÌDinòtfd) fommt. Denfe man fid)
òas flehte Brugg, ohne òirefte Perfehrslinie, was
wirò aus ihm weròen? Eine allgemeine 2trmen»

2tnftalt wie JE" (hier fleht òer Barne eines anòeren

aargauifa)en Stäotdjens1.
îlîan fteht, òaf òie Porftellung noa) alisu fehr

an òte pormaltgen Hingmaueru geheftet war. Was
beòeutet òie geringe Entfernung pom Soten i)aus
bis sur Station Brugg für òen Perfebr? lDid)tiger
war fd)on òte Bannfrage. Brugg begann òeshalb
neue Perbanòlungen, òie im 3ahl'e (863 3U einem

befrieòigenòen 2tbfa)luffe führten. tPinotfa) trat òer

Staòt òas Stüd ©emeinòebann non òer Bahnlinie
bis sur £inòe ab; Brugg besagte oafür 25,000 ßr.
uno nahm òie auf òem abgetragenen ©ebiete wohnen«
òen 5 gamilien ins Bürgerrecht auf.

211s òer Hat òer Btirgergemeinòe òen Pertrag
3ur 2tnnat)me empfahl, brachte er unter anòerem por:
„Was nütjen Kapitalien, wenn man fie nid)t frud)t»
bar su maa)cn weif? 3e^t ift òer 2tugenblid ba,

wo wir einen Ceil òerfelben sum Emporfommen un=
ferer ©emeinòe perwenòen fönnen. Cuit wir òas,
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ums Jahr (357 die Bahnlinie Baden-Aarau errichtet

wurde, ging sie ganz über Windischer Boden, auf
den auch der Bahnhof zu stehen kam. Mit Schmerzen

sahen die Brugger diese Bahnlinie entstehen.

„Nach dem ausgestreckten Trace," heißt es in einer

Eingabe vom Juni (85^ an den Gemcinderat, „wird
Brugg der künftigen Verkehrslinie entrückt, indem der

Stationshof (0 Minuten von Brugg entfernt in den

Gemeindebezirk Windisch kommt. Denke man fich
das kleine Brugg, ohne direkte Verkehrslinie, was
wird aus ihm werden? Eine allgemeine Armen-
Anstalt wie Z5" (hier steht der Name eines anderen

aargauischen Städtchens',
Man sieht, daß die Vorstellung noch allzu sehr

an die vormaligen Ringmauern geheftet war. Was
bedeutet die geringe Entfernung vom Roten Haus
bis zur Station Brugg für den Verkehr? Wichtiger
war schon die Bannfrage. Brugg begann deshalb
neue Verhandlungen, die im Jahre (865 zu einem

befriedigenden Abschlüsse führten. Windisch trat der

Stadt das Stück Gemeindebann von der Bahnlinie
bis zur Linde ab; Brugg bezahlte dafür 25,000 Fr.
und nahm die auf dem abgetragenen Gebiete wohnenden

5 Familien ins Bürgerrecht auf.
Als der Rat der Bürgergemeinde den Vertrag

zur Annahme empfahl, brachte er unter anderem vor:
„Was nützen Aapitalien, wenn man sie nicht fruchtbar

zu machen weiß? Jetzt ist der Augenblick da,

wo wir einen Teil derselben zum Emporkommen
unserer Gemeinde verwenden können. Tun wir das.



— 58 —

fo weròen unfere <£ttfel uns nod) fegnen, wenn unfere
©ebeine längft su Staub uno 2tfd)e perfallen fein
meròen. HTöge òenn òer 30. Desember òes 3al?=

res (863 in òer ©efd)id)te pou Brugg als ein Cag
òer EI)re uno òes t)eils für unfere Staòt aufgejeicbnet
weròen."

3m letjtcn 3abre òes (9. 3abrbunòerts erhielt
òie ©emeinòe nod) einen £uwad)s 3U ihrem Banne
òurd) òte pom ©rofen Hate angeorònete Pereiniguug
2tltenburgs mit Brugg. Damit hat òer ©emeinòe-

besirf einen Umfang erlangt, òer für òie baulia)e
(Entwidlung mehr als genug Haum bietet.

So wudjfen uno òefjnten ftd) òie Häume òes

fleinen ©emeinòebausbaltes. Dabei erfuhren fte im
3unern aua) eine grofe Umgeftaltung.

Perfetjen wir uns am 2tnfang òes (9- 3al?r*
hunòerts in òas Staòtd)en, in welches am Sdjluffe
òes (8. òie Hepolution mit Kanonenòonner uno ju»
helnòer -^eftfreuòe eingesogen ift uno òie ftaòtifdje
Perfaffung über ben i)aufen geworfen hat. 2tber

am Staòtbilòe hat fie feine 2lnòerung r)erPorgebrad)t.
Hoch ftcben òie Hingmauern mit òen Cürmen uno
Corcn. 2tuferhalb òerfelben fein Dutjenò t)äufer:
por òem ©bertor fällt auf òas grofe i)errfd)afts»
b,aus, òas bis auf òie Strafe porfpringt (linfs, wenn
man pom Bahnhof herfommt), attferhalb òer Por»

ftaòt ein i)errfd)aftsbaus im Sonnenberg, òas fd)on
im òamaligen £auffol)rer Besirf lag uno feinem
(Eigentümer K. ßr. Zimmermann, òem fpätem He»

gierungsrat uno Bürgermeifter, gelegentlich als £auò»
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so werden unsere Enkel uns noch segnen, wenn unsere
Gebeine längst zu Staub und Asche verfallen sein

werden. Alöge denn der 50. Dezember des Jahres

(365 in der Gefchichte von Brugg als ein Tag
der Ehre und des Heils für unsere Stadt aufgezeichnet
werden."

Im letzten Jahre des (y. Jahrhunderts erhielt
die Gemeinde noch einen Zuwachs zu ihrem Banne
durch die vom Großen Rate angeordnete Vereinigung
Altenburgs mit Brugg. Damit hat der Gemeindebezirk

einen Umfang erlangt, der für die bauliche
Entwicklung mehr als genug Raum bietet.

So wuchsen und dehnten sich die Räume des

kleinen Gemeindehaushaltes. Dabei erfuhren sie im
Innern auch eine große Umgestaltung.

Versetzen wir uns am Anfang des fg.
Jahrhunderts in das Städtchen, in welches am Schlüsse

des f8. die Revolution mit Kanonendonner und
jubelnder Festfreude eingezogen ist und die städtische

Verfassung über den Haufen geworfen hat. Aber
am Stadtbilde hat sie keine Änderung hervorgebracht.
Noch stehen die Ringmauern mit den Türmen und

Toren. Außerhalb derselben kein Dutzend Häuser:
vor dem Bbertor sällt auf das große Herrfchafts-
haus, das bis auf die Straße vorspringt slinks, wenn
man vom Bahnhof herkommt), außerhalb der Vorstadt

ein Herrschaftshaus im Sonnenberg, das schon

im damaligen Lauffohrer Bezirk lag und seinem

Eigentümer A. Fr. Zimmermann, dem spätern Re-

gierungsrat und Bürgermeister, gelegentlich als Land-
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haus für òie Sommers3eit òiente. Da uno òort nod)
ein fleineres £anògut; im übrigen ift òie Staòt auf
òen Haum innerhalb òer Core eingefd)ränft. Der
tDanòerer, òer pon 2tarau fam, hatte sunäd)ft òas
©bertor por 2tugen, mit òem fünfftödigen, fteinernen
Holen Curm uno einem òoppelten Corbogen. £infs
òapon, gegen IDeften, lag òer Sd)iefturm uno red)ts
gegen ©ften òer pulperturm. Por òer Hiugmauer
30g ftd) òer Staòtgraben, òer erft pom 3ahre (8((
an ausgefüllt wuròe. Der ausgefüllte ©raben swifd)en
òem ©bertor uno òem Salsmagastn wuròe òann in
òen Piersiger 3abren sur 2tnlage einer promenaòe
benutjt. Der Ceil òes Holen i)aufes, in òem ftd) òer

grofe Saal befinòet, ftanò nod) nicht; òiefer piatj
lag fdion außerhalb òer Hingmauer. Pom ©bertor
führte òie i)auptftrafe gegen òie Brade, uno swar
unten fteil abfallenò. Beim Sdjwar^en Curm ging
òer Weg, wieòer òurd) einen Corbogen, òer fo eng

war, òaf größere £aftwagen (t)eufub,rwerfe) oft
fteden blieben. 2tuf òer anòeren Seite òer Brüde
wieòer ein Corbogen uno in òer Porftaòt am linfen
Ufer swei Core: òas Basier uno òas Zur3ad)er
Cor. 2Tîit (Einbruch òer Bad)t fd)Iof òie Wad)t òte

Core uno òie fleinen Seitenpförtd)en (beim Salmiagasm,
am Cörlirain uno oben in òer Storcbengaffe beim

Sdjiefturm), fobalò òie „Corglode" òas Zeid)en ge»

geben, fjeute nod) rufen òie Kinòer „es littet sum
tor", wenn òie -Ceierabenòglode fie nad) f)aufe fd)idt.
Wer nad) Corfdfluf in òie Staòt wollte, mußte „Cor»
lohn" besablen uno 3war ein ^ußgänger Kreier,
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Haus für die Sommerszeit diente. Da und dort noch
ein kleineres Landgut; im übrigen ist die Stadt auf
den Raum innerhalb der Tore eingeschränkt. Der
Wanderer, der von Aarau kam, hatte zunächst das
Bbertor vor Augen, mit dem fünfstöckigen, steinernen
Roten Turm und einem doppelten Torbogen. Links
davon, gegen Westen, lag der Schießturm und rechts

gegen Osten der Pulverturm. Vor der Ringmauer
zog sich der Stadtgraben, der erst vom Jahre f8((
an ausgefüllt wurde. Der ausgefüllte Graben zwischen
dem Dbertor und dem Salzmagazin wurde dann in
den Vierziger Iahren zur Anlage einer Promenade
benutzt. Der Teil des Roten Hauses, in dem sich der

große Saal befindet, stand noch nicht; dieser Platz
lag schon außerhalb der Ringmauer. Vom Gbertor
führte die Hauptstraße gegen die Brücke, und zwar
unten steil abfallend. Beim Schwarzen Turm ging
der Weg wieder durch einen Torbogen, der so eng

war, daß größere Lastwagen (Heufuhrwerke) oft
stecken blieben. Auf der anderen Seite der Brücke

wieder ein Torbogen und in der Vorstadt am linken

Ufer zwei Tore: das Basler und das Zurzacher
Tor. Mit Einbruch der Nacht schloß die wacht die

Tore und die kleinen Seitenpförtchen cheim Salzmagazin,
am Törlirain und oben in der Storchengasse beim

Schießturm), sobald die „Torglocke" das Zeichen
gegeben. Heute noch rufen die Ainder „es lütet zum
tor", wenn die Feierabendglocke sie nach Hause schickt.

Wer nach Torschluß in die Stadt wollte, mußte „Torlohn"

bezahlen und zwar ein Fußgänger Areuzer,
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ein Heiter 2 Kreier, ein Ztr>eigefpann \ Batjen uno
ein Piergefpann 2 Batjen. Pom Corgelò befreit
waren Poften, Kuriere uno militärtfcbe ©ròonnau3en.

Die Core òurften im Sommer non abenòs (0 Uhr
bis morgens 5 Uhr, im ÏDtnter pon (0 Uhr bis
5 Uhr für ^remòe nur in òringenòen Hotfällen uno

nur mit Erlaubnis òes U?ad)toffisters geöffnet weròen.
Seit òer Zed, ba òie Stäote als IDebrburgen ent=

ftanòen uno jeòer „Burger" wehrfähig fein mufte,
hatten òie Bürger òen XDad)tòienft perfönlid) 3U »er=

fehen oòer pcrfeben 3U laffen, nad) einer feften Kehr»
orònuttg, wie wir bereits pemommen fyabcn (S. 55).

Pfltd)tig waren alle Bürger »om (8. bis sum
64. 3ahre; Bürger »om 65. 3abre an uno Wit"
fraiien besahlteu eine Erfatjftetter. Der Dieuft erforòerte

4 21ìann: 2 beim obern Cor uno 2 in òer Porftaòt
(Bafel» uno Zut'Sacbtor). 3r?rer 4 wachten bis Uîitter»

naa)t, 4 anòere bis am 21îorgen. Diefe £eute gießen
òie ftille Wad)t Sie trugen ein Seitengewehr uno

waren befugt, ©ewalt mit ©ewalt absutreiben. Zu
ihrer Bequemlid)fctt war beim obern Cor uno in
òer Porftaòt je eine tDadjtftube, in òer fid) oft aud)
anòere Bürger einfanòeu, um Cabaf 3U rauchen uno

ftd) 5U unterhalten, ©elegentlid) mufte òer Hat hier
©routing fdjaffen. Z^ei befolòete lDäd)ter, einer por,
òer anòere naa) 2iîitternad)i, riefen òte Stunòen òer

Itadit an perfa)teòcncn piätjen aus: fie biefen òes*

halb tttfenòe Wädfter. 2tuf òem Curme bei òer
Briidc uno auf òem Sdjtefturme am oberen (Enòe
òer Storcbengaffe fdiaute je ein i)oä)wäd)ter nad) a 11=

fälligem ^euer in Bähe oòer -^eme.
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ein Reiter 2 Areuzer, ein Zweigespann Batzen und
ein Viergespann 2 Batzen. Vom Torgeld befreit
waren Posten, Kuriere und militärische Ordonnanzen.

Die Tore durften im Sommer von abends (0 Uhr
bis morgens 3 Uhr, im Winter von (0 Uhr bis
5 Uhr für Fremde nur in dringenden Notfällen und

nur mit Erlaubnis des Wachtoffiziers geöffnet werden.
Seit der Zeit, da die Städte als IVehrburgen

entstanden und jeder „Bürger" wehrfähig sein mußte,
hatten die Bürger den Wachtdienst persönlich zu

versehen oder versehen zu lassen, nach einer festen Aehr-
ordnung, wie wir bereits vernommen haben lS. SS).

pflichtig waren alle Bürger vom (8. bis zum
64.. Jahre; Bürger vom 63. Jahre an und
Witfrauen bezahlten eine Ersatzsteuer. Der Dienst erforderte
H Mann: 2 beim obern Tor und 2 in der Vorstadt
sBasel- und Zurzachtor). Ihrer 4 wachten bis Mitternacht,

4 andere bis am Morgen. Diese Leute hießen
die stille Wacht. Sie trugen ein Seitengewehr und

waren befugt, Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Zu
ihrer Bequemlichkeit war beim obern Tor und in
der Vorstadt je eine Wachtstube, in der sich oft auch
andere Bürger einfanden, um Tabak zu rauchen und
sich zu unterhalten. Gelegentlich mußte der Rat hier
Ordnung schaffen. Zwei besoldete Wächter, einer vor,
der andere nach Mitternacht, riefen die Stunden der

Nacht an verschiedenen Plätzen aus: sie hießen
deshalb rufende Wächter. Auf dem Turme bei der
Brücke und auf dem Schießturme ani oberen Ende
der Storchengasse schaute je ein Hochwächter nach all-
fälligem Feuer in Nähe oder Ferne.



3m 3auuar (803 befdjlof òie ©emeinòe gemäf
einem 2tntrage, òen òer Hat uno 8 Pertreter òer

4 Stöde oòer Quartiere òer Staòt pereinbarten, òen

IDad)tòienft ^6 befolòeten Bürgern su übertragen uno

òafur non òen anòeren eine befonòere Steuer, òas

ÌDad)tgelò, su ergeben. Kaum nad) 3ahresfrift er*

fchien jeòod) òen Bürgern òiefe 2tuslage su t)od),
uno fie fehrten sum alten Syftem surüd, um naa)
wenig 3abren òas òer befolòeten Wäd)ter bletbenò

einsufübren. Die òaherigen 2tuslagen beate bis sum
3abre (836 òie befonòere Permögensfteuer òer lDad)t=
gclòer.

2tm 7. Hîai (836 befa)Iof foòann òie ©emeinòe,
òte Erfatjfteuer für òie früher perfönlia) geletfteten

ÌDacbtòtenfte aufsuheben, ebenfo òen Büntensins (2tb»

gäbe òer Bürger für òas ftäotifd)e Pflanslanò, òas

fie benutjten). Dafür persidjteten òie Bürger auf ein

anòeres Porrea)t, bas aud) aus uralter Zeit òatierte :

auf òen Porsugspreis für Ziegelware aus òer ftäoti»
fd)en Ziegelhütte.

Unmittelbar nad) òem großen Branòe pou 1444
hatte nämltd) òie ©emeinòe eine Zieselbütte errid)tet,
um òie hölzernen Däd)er òer i)äufer òurd) foldie aus
Ziegelfteinen erfetjen 3U laffen. Der Betrieb gefd)af)
auf Koften òer Staòt, òas Brennhols lieferte òer ©e»

meinòewalò. Die Bürger be3at)Iten für òte Ziegel etwa
òie tjälfte òer t)erftelIungsfoften. 2tls fie nun im 3abre
(836 auf òiefes tönerne Porred)t persid)teten, gaben
fie ihrem Hate' òen 2tuftrag, òas t)üttenwerf 3U per*
faufen, worauf es nod) einige 3abrsebnte lang òurd)

Im Januar (803 beschloß die Gemeinde gemäß
einem Antrage, den der Rat und 8 Vertreter der

4 Stöcke oder Quartiere der Stadt vereinbarten, den

Wachtdienst (6 besoldeten Bürgern zu übertragen und

dafür von den anderen eine besondere Steuer, das

Wachtgeld, zu erheben. Raum nach Jahresfrist
erschien jedoch den Bürgern diese Auslage zu hoch,

und sie kehrten zum alten System zurück, um nach

wenig Iahren das der besoldeten Wächter bleibend

einzuführen. Die daherigen Auslagen deckte bis zum
Jahre (836 die besondere Vermögenssteuer der Wacht-
gelder.

Am 7. Alai (836 beschloß sodann die Gemeinde,
die Lrsatzsteuer für die früher persönlich geleisteten

Wachtdienste aufzuheben, ebenso den Büntenzins
(Abgabe der Bürger für das städtische sDflanzland, das

sie benutzten). Dafür verzichteten die Bürger auf ein

anderes Vorrecht, das auch aus uralter Zeit datierte:
auf den Vorzugspreis für Ziegelware aus der städtischen

Ziegelhütte.
Unmittelbar nach dem großen Brande von (4M

hatte nämlich die Gemeinde eine Ziegelhütte errichtet,

um die hölzernen Dächer der Häuser durch solche aus
Ziegelsteinen ersetzen zu lassen. Der Betrieb geschah

auf Aosten der Stadt, das Brennholz lieferte der

Gemeindewald. Die Bürger bezahlten für die Ziegel etwa
die Hälfte der Herstellungskosten. Als sie nun im Jahre
1,836 auf dieses tönerne Vorrecht verzichteten, gaben
sie ihrem Rate den Auftrag, das Hüttenwerk zu
verkaufen, worauf es noch einige Jahrzehnte lang durch



— 62 —

pripate (Eigentümer betrieben warò; jctjt ftetyt an
ber Stelle òiefer „Cutterten" Oie ÏDtrtfd)aft sum
„Kafitto".

3n ben 50er 3abren fa)lug òann òen Coren uno

-^ortififationen òie letjte Stuttòe. Pom (.gebruar 1825
an wuròen òie Core nad) òem Betfptele anòerer
Staòte òes Hargaus md)t mehr gefdjloffeu. 3m
3ahre (828 ftellte 21ppellationsrat Pögtlin in òer

©emeinòe òen 2ttttrag, unter £)inweis auf Beifpiele
òer Bad)barftaòte, òte bciòen Core nadi Bafel uno

Zursaó) wegsufd)affen, sur Perfa)öneruug òes ©rtes
uno sur Erleichterung òes sunebmenòen Perfebrs
(lüarentrattfttes). Der 2tntrag blieb nod) in îïïinoer»
bed. 2tber im 2tpril (829 »erfügte òer Hat ohne
wettere Umftänoe òie Schleifung òes Zursadjer Cores.
Dasfelbe befa)lof er im gebruar (832 für òas Bas»
1er Cor, als òie 3nl?aber òes Holen tjaufes im
Barnen òer -Çufyrleute fid) òaritber befdiwerten, òaf
òort òer Perfebr gehemmt fei.

3m 2tpril (832 befa)lof òie ©emeinòe, òie ftaò»

tifdien Strafen, befonòers òie i)auptgaffe, ju »erbeffern
uno 3U òiefem ^,wede aus òen 21Tebreinnabmen òes

Zolles einen Hefernefouò anjulcgens. (855 lief òer

Hat òen Corbogen beim fdiwarseu Curme abbred)en
uno òie Bogen òes obern Cores erweitern, um òen

Perfef)r su erleichtern. 27 Bürger mtfbilltgten in
einer fd)rifttid)en (Eingabe òiefe Uìafregel, òte òer

Hat feinen Befugniffen suwiòer nur ergriffen tjabe,
um òie Bieòerreifung òer Core, òie 'bei òer Durò)»
fübruug òer Strafenforreftton beabfid)tigt fei, 3U »er»
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private Eigentümer betrieben ward; jetzt steht an
der Stelle dieser „Tuilerien" die Wirtschaft zum
„Aasino".

In den 30er Iahren schlug dann den Toren und

Fortifikationen die letzte Stunde. Vom (.Februar (823
an wurden die Tore nach dem Beispiele anderer
Städte des Aargaus nicht mehr geschlossen. Im
Jahre (828 stellte Appellationsrat Vögtlin in der

Gemeinde den Antrag, unter Hinweis auf Beispiele
der Nachbarstädte, die beiden Tore nach Basel und

Zurzach wegzuschaffen, zur Verschönerung des Brtes
und zur Erleichterung des zunehmenden Verkehrs
(Warentransites). Der Antrag blieb noch in Minderheit.

Aber im April (82g verfügte der Rat ohne
weitere Umstände die Schleifung des Zurzacher Tores.
Dasselbe beschloß er im Februar (832 für das Basler

Tor, als die Inhaber des Roten Hauses im
Namen der Fuhrleute sich darüber beschwerten, daß
dort der Verkehr gehemmt sei.

Im April (832 beschloß die Gemeinde, die

städtischen Straßen, besonders die Hauptgassc, zu verbessern

und zu diesem Zwecke aus den Riehreinnahmen des

Zolles einen Reservesond anzulegens. (835 ließ der

Rat den Torbogen beim schwarzen Turme abbrechen
und die Bogen des obern Tores erweitern, um den

Verkehr zu erleichtern. 2? Bürger mißbilligten in
einer schriftlichen Eingabe diese Naßregel, die der

Rat seinen Befugnissen zuwider nur ergriffen habe,

um die Niederreißung der Tore, die 'bei der
Durchführung der Straßenkorrektion beabsichtigt sei, zu ver-
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binòern. Die ©emeinòe wies nun òen Hat an, feine
weiteren Umbauten »orsuuebmen, uno beftellte eine

Kommiffton, òie mit òem Hat einen umfaffcnòett
Plan über òie Strafenforreftion aussuarbeiten uno
porsulegen habe. 3m 3fll?re (835 befdjlof òie ©e»

meinòe, òie Corbogen famt òem Zollbaufc auf òer
linfcn Seite òer Brüde absubredjen.

tjier wollen wir einfdjaltett, òaf in òiefem 3ahre
(835 aud) òas eigene JTTaß uno ©ewid)t, òas òie
Staòt fett òem (3. 3af?rhuuòert befcffen, òem ein»

beitlid)eu fd)wei3erifd)en Hlaße weichen mußte.
3m 21îat (836 genehmigte òie ©emeinòe ben

pian, òen òer berühmte 3"geuieur Begrelli in Zürid)
für òie Perbefferung òer Strafe non òer Brüde bis
Sum Höfli aufgeteilt hatte. Die allsu ftarfe Steigung
òer Strafe red)ts pon òer Brüde wuròe infolge òer

2tusfübrung òiefes planes wefentlia) perminòert, òurd)
Cieferlegung òer ©äffe pom Höfli an uno òurd) Er»
höhung ihres Bineaus im untern Ceile wie aud) òes»

jemgen òer Brüde. Daher flammen òie erhöhten piätje,
òie òen t)äufem entlaug gehen uno porber Crottoirs waren,

uno òie llbert)öl)ung òer t)auseingänge im untern
Staòtteile òurd) òas Strafemitipeau. Die 3wei Brun»

nen, òie mitten in òer t)auptgaffe ftanòen, erhielten
anòere piätje (òer Bären- uno òer Hößlibrunnen).
(fiftlid) Pom ©bertor, bei òem in òer ©affé por»
fpringenòen i)aufe, gegenüber òem Holen t)aufe, ftanò
ein „Zuiingf)of" (aua) ,grr>inc3elr)of uno Cwingtjof
genannt), òer su òen ^ortififationen gehörte. Diefen

legte òie ©emeinòe im 3al?re (858 nieòer, famt ben
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hindern. Die Gemeinde wies nun den Rat an, keine

weiteren Umbauten vorzunehmen, und bestellte eine

Rommission, die mit dem Rat einen umfassenden

Plan über die Straßenkorrektion auszuarbeiten und
vorzulegen habe. Im Jahre (833 beschloß die

Gemeinde, die Torbogen samt dem Zollhause auf der
linken Seite der Brücke abzubrechen.

Hier wollen wir einfchalten, daß in diefem Jahre
(335 auch das eigene Naß und Gewicht, das die
Stadt seit dem (3. Jahrhundert besessen, dem

einheitlichen schweizerischen Naße weichen mußte.

Im Nai (836 genehmigte die Gemeinde den

Plan, den der berühmte Ingenieur Negrelli in Zürich
für die Verbesserung der Straße von der Brücke bis
zum Roßli aufgestellt hatte. Die allzu starke Steigung
der Straße rechts von der Brücke wurde infolge der

Ausführung dieses Planes wesentlich vermindert, durch
Tieferlegung der Gasse vom Rößli an und durch
Erhöhung ihres Niveaus im untern Teile wie auch

desjenigen der Brücke. Daher stammen die erhöhten Plätze,
die den Häusern entlang gehen und vorher Trottoirs waren,

und die Überhöhung der Hauseingänge im untern
Stadtteile durch das Straßen-Niveau. Die zwei Brunnen,

die mitten in der Hauptgasse standen, erhielten
andere Plätze (der Bären- und der Rößlibrunnen).
Östlich vom Bbertor, bei dem in der Gasse

vorspringenden Hause, gegenüber dem Roten Hause, stand
ein „Zwinghof" (auch Zwingelhof und Twinghof
genannt), der zu den Fortifikationen gehörte. Diesen

legte die Gemeinde im Jahre 1.838 nieder, samt den
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Voxbogen òes Cores. 3m uäd)ften 3abre »erbeffette
fie òie Straße pom Hößli bis sum ©bertor.

Bun fam òie wichtige ßrage, ob aua) òtefes Boll»
werf nieòersulegen fei.

Die 21Tebrbeit òer Kommiffion für òte Straßen»
forreftion wollte òen 2tbbrua) uno pereinbarte mit
ÎDilbelm Sa)ilplin sum Holen tjaus einen Pertrag,
òen òie ©emeinòe am (2. 2ïïars (84O genehmigte.
Sd)ilplin übernahm òen 21bbruà) òes ©bertores, uno
òie Staòt gab ihm òen piatj, òen er für Erweiterung
òes ©aftbaufes nötig hatte. i)icr erbaute er òann
òen Ceil òes Holen fjaufes, in òem ftd) òer große
Saal befinòet. ferner perpflid)tete er fid), òte Schweine»

ftälle uno Schutthaufen »or òer Hingmauer 5U ent=

fernen. Der Durchgang swifchen òer Hingmauer, òie

nieòergekgt warò, uno òem alten Holen f)aus wuròe
aud) überbaut.

©egen òiefen 2tbbrud) erhob ftd) ein beòeutenòer

XDtòerftanò. 3 2Tuìglieòer òer Kommiffion wollten
òen Curm unter feiner Beòingung abtragen laffen.
(Ein Bürger erflärte feierlid), er weròe nie òasu fttm»

men, fo lange er lebe. Er uno feine ©efinnungs»
genoffen betrachteten òen Curm als eine Zieròe òer

Staòt uno als ihr IDabrjeichen, òas fie nod) faft
einsig »or einem Rieden oòer Dorf aus3eia)ne. Pon
feme angefeben, fei er ein Sa)mud òer £anòfa)aft.
<£s fnüpften fid) ihnen (Erinnerungen aus alten Zeiten
òaratt, uno fie moliteli òiefes Überbleibfei òer alten

Befeftigung als ein teures Httòenfen erbalten uno auf
òie Bad)fommctt »ererben. „2tud) »on innen gefällt
òie fd)öue Uhr mit òer fünftlid)en 2ÌTaIerei, mit òer
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Vorbogen des Tores. Im nächsten Jahre verbesserte

sie die Straße vom Rößli bis zum Gbertor.
Nun kam die wichtige Frage, ob auch dieses Bollwerk

niederzulegen sei.

Die Mehrheit der Kommission für die
Straßenkorrektion wollte den Abbruch und vereinbarte mit
Wilhelm Schilplin zum Roten Haus einen Vertrag,
den die Gemeinde am (2. März (84,0 genehmigle.
Schilplin übernahm den Abbruch des Bbertores, und
die Stadt gab ihm den Platz, den er für Erweiterung
des Gasthauses nötig hatte. Hier erbaute er dann
den Teil des Roten Hauses, in dein sich der große
Saal befindet. Ferner verpflichtete er sich, die Schweineställe

und Schutthaufen vor der Ringmauer zu

entfernen. Der Durchgang zwischen der Ringmauer, die

niedergelegt ward, und dem alten Roten Haus wurde
auch überbaut.

Gegen diesen Abbruch erhob sich ein bedeutender

Widerstand. 3 Mitglieder der Aommission wollten
den Turm unter keiner Bedingung abtragen lassen.

Ein Bürger erklärte feierlich, er werde nie dazu stimmen,

so lange er lebe. Er und seine Gesinnungsgenossen

betrachteten den Turm als eine Zierde der

Stadt und als ihr Wahrzeichen, das sie noch fast

einzig vor einem Flecken oder Dorf auszeichne. Von
ferne angesehen, sei er ein Schmuck der Landschaft.
Es knüpften sich ihnen Erinnerungen aus alten Zeiten
daran, und sie wollten dieses Überbleibsel der alten

Befestigung als ein teures Andenken erhalten und auf
die Nachkommen vererben. „Auch von innen gefällt
die schöne Ahr mit der künstlichen Malerei, mit der
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Cafel, meld)e òen 21Tonòeitwed)fel angibt, uno òem

alten Simeon, òer uns mit jeòem Sd)Iag òer Uhr an
unfere Sterblichfett erinnert."

21lit bitterem Spotte bemerfte òie Hìinòerbett nod) :

òie IDiitòfabne auf òem Curm fei eine nütjlta)e (£in=

riditung für òie, „meld)e wünfdjen su wiffen, woher
òer Winb fommt." 2tuch fürchtete fie, òie (Einfahrt
in òie Staòt weròe trotj òer Schilplin'fdien Bauten
häßlid) gemacht.

Doch, òie Hüdficbt auf òen Perfebr uno òas Bei»

fpiel òer Staòte in òen Kantonen St. ©allen uno

Zürid) ; 2tarau, £ensburg, Z°fin9en ; òer Staòte in
Deutfd)lanò uno ^ranfreia) gaben òen 2tusfd)lag.
Die HTebrbeit òer Kommiffion brachte u. a. por:
„Das Beòiirfnis, òas òie Erbauung òes Curmes ber*

porgerufen, ift nerfdiwunòcn. (Ein anòeres Beòiirfnis
hat òie Zeit mit fia) gebracht: òas òer ÎDegfchaffung
aller tjinòemiffe, weldic ben freien uno rafd)en Per»

fehr auf òen Straßen hemmen." 21ud) òas Beoürfnis
nach einem großen Saal fiel in òie tDagfä)ale, uno

fo entfdiieòen òenn 59 Bürger gegen 22 òas Sa)idfal
òes Cores.

IDobl òte einigen Bewohner, òie beim 2tbbrudi
òes Cores eine ungetrübte ^reuòe empfanòen, maren
òie Sdiulfinòer, òte mit einem langen Seile òie Spitje
òes Curmes herabsogeu uno an òicfem Cage Schul

fertett erhielten.l
1 ^mei Bürger, bie Bcrrcu Sattler jrölicty uub alt»Stabtrat

Sücf5, erinnern fidi nodi (t90i) lebtyaft, mie fie an bent Seile

mitsogen.

Tafàmbutb, bet fciftov. ©efellfcÇ. 1904. 5
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Tafel, welche den Mondenwechsel angibt, und dem

alten Simeon, der uns mit jedem Schlag der Uhr an
unsere Sterblichkeit erinnert."

Mit bitterem Spotte bemerkte die Minderheit noch:
die Windfahne auf dem Turm fei eine nützliche
Einrichtung für die, „welche wünschen zu wissen, woher
der Wind kommt." Auch fürchtete sie, die Einfahrt
in die Stadt werde trotz der Schilplin'schen Bauten
häßlich gemacht.

Doch die Rücksicht auf den Verkehr und das Beispiel

der Städte in den Aantonen St. Gallen und

Zürich; Aarau, Lenzburg, Zofingen; der Städte in
Deutschland und Frankreich gaben den Ausschlag.
Die Mehrheit der Aommission brachte u. a. vor:
„Das Bedürfnis, das die Erbauung des Turmes
hervorgerufen, ist verschwunden. Ein anderes Bedürfnis
hat die Zeit mit sich gebracht: das der Wegschaffung
aller Hindernisse, welche den freien und raschen Verkehr

auf den Straßen hemmen." Auch das Bedürfnis
nach einem großen Saal fiel in die Wagschale, und
so entschieden denn 5Y Bürger gegen 22 das Schicksal
des Tores.

Wohl die einzigen Bewohner, die beim Abbruch
des Tores eine ungetrübte Freude empfanden, waren
die Schulkinder, die mit einem langen Seile die Spitze
des Turmes herabzogen und au diefcm Tage Schul
fcrien erhielten. '

' Zwei Bürger, die Herren Sattler Frölich und alt-Stadtrat
SUeß, erinnern sich noch s^qo^) lebhaft, wie sie an dem Seile

mitzogen.

Taschenbuch dcr bistor, Gesellsch. 1904. 5
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So fanfeit aud) òie anòern Cürme: òer Pulner*
uno òer Sd)ießturm mit òen Hingmaueru, an òerten

fa)on <Snbe ber swansiger 3ahre Steine gebrochen
wuròen. (Es ftürste ein runòer Curm in òer Hing»
mauer òer Porftaòt im 3abre 183\ infolge Stein»

brea)ens jufammen.] Pon òen pormaligeu ^ortifi*
fationen blieben nur noa) Hefte: au òer ©ftfeite òas

SaUjbaus, an òer ÏDeftfette òer 2trd)ipturm uno in
òer Porftaòt ein runòer Curm, fowie òer mäd)tigfte
Zeuge einer cntfd)wunòenen Zeit: òer fa)warse Curm,
òer es ftd) aber gefallen laffen mußte, oaß in feinem

3nncrn ©efängnissellen eingerichtet muròen ((846).
Zwei namhafte Bollwerfc òes alten Brugg fielen

erft in òer sweiten i)älfie òes 3abrbunòerts : im
3abre \864 òer (Effingerhof, um einer größern Buch»

òruderei Haunt 511 geben, uno \882 òer tjallmylcr
famt òer sugehörigen Sd)anse; an òiefer Stelle ent»

ftanò ein neues Sd)ull)aus mit 9 großen uno hellen

£ebr3immem uno einem t)übfd)en Cummelplatj für
òie Sd)uljugettò. 2tls im 3ahre (863 òie ©emeinòe
òas ehemalige Kaftell Effingerhof an ben Begriinòer
òer Bua)òrudcrei Effingerhof unentgeltlid) abtrat, um

• ©emerbe uno Peròienft im ©rte su heben, ba gab
es feine Klagen um òie perfd)mtnòenòe alte Zeit
mehr.

„tDeld)e ©pfer", fprad) òer Hat jur ©emeinòe,

„hat Brugg für alle òie Porteile 5U bringen, meldfe
ihm befagtes Etabliffement perfa)affen mirò? 2tüer»

1
Hocty lebt (t90i) ein geuge biefes (Ereigniffes : B,err (8e-

metnbeweibel Beiart.
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So sanken auch die andern Türme: der Pulver-
und der Schießturm mit den Ringmauern, an denen

schon Ende der zwanziger Jahre Steine gebrochen
wurden. Es stürzte ein runder Turm in der

Ringmauer der Vorstadt im Jahre (83j infolge
Steinbrechens zusammen. ' Von den vormaligen Fortifi-
kationen blieben nur noch Reste: an der Vstseite das

Salzhaus, an der Westseite der Archivturm und in
der Vorstadt ein runder Turm, sowie der mächtigste
Zeuge einer entschwundenen Zeit: der schwarze Turn?,
der es sich aber gefallen lassen mußte, daß in seinein

Innern Gefängniszellen eingerichtet wurden ((846).
Zwei namhafte Bollwerke des alten Brugg sielen

erst in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts: in?

Jahre (864 der Effingerhof, um einer größern
Buchdruckerei Raum zu geben, und (882 der Hallwyler
samt der zugehörigen Schanze; an dieser Stelle
entstand ein neues Schulhaus mit 9 großen und hellen

Lehrzimmern und einem hübschen Tummelplatz für
die Schuljugend. Als im Jahre (863 die Gemeinde
das ehemalige Aastell Effingerhof an den Begründer
der Buchdrucker« Effingerhof unentgeltlich abtrat, um
Gewerbe und Verdienst in? Brie zu heben, da gab
es keine Alagen um die verschwindende alte Zeit
mehr.

„Welche Bpfer", sprach der Rat zur Gemeinde,

„hat Brugg für alle die Vorteile zu bringen, welche

ihm besagtes Etablissement verschaffen wird? Aller-
' Noch lebt (lyo?) ein Zeuge dieses Ereignisses: Herr Ge-

meindeweibel Belart.
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òings ein foloffales ©ebäuoe, aus einer Zeit ftammenò,
ba man glaubte, nur bunter red)t òiden 2ÏÏauem ficher
uno glüdlid) leben 3U fönnen, òas aber òer ©emeinòe

faft nid)ts abgetragen hat uno aud) fpäter nid)ts ab'
tragen müroe. Darum, werte 2Ttitbürger, wälset weg
òtefe toten Steine pom frua)tbaren Boòen, auf oaß
ba entfiele eine lichte ÏDerfftatt, in òie inòuftrielle
Cättgfeit uno 3TttelItgen5 einfehren weròen sum
Hutjen uno frommen unferer Paterftaòt." *

Die ©emeinòe fid)erte fidi beim 2tbbrud) allfäUige
2tnttquitäten uno ließ òas ©ebäuoe pon allen Seiten

photographieren, um es wenigftens im Bilòe feft 3U

halten. Unter òen 2tnttquitäten befano fia) ein wichtiger

römifd)er 3ttfd)riftenfd)ein, òer jetjt in òer 2tarauer
Sammlung liegt.

Wie fd)on òte letjten Betfpiele seigen, hat òas

(9. 3al?rbimberi nia)t bloß nieòergeriffen, fonòeru
aud) aufgebaut. Darüber wäre mand)es 3U berichten.
2tber wir fönnen nur fummartfa) aufsählen.

(856 baute òer Staat 2targau mit tjilfe òer ©e»

meinòe Brugg òas große, normals bemifd)e Korn»
haus auf òer i)offtatt in eine Kafeme für òie Pon»
toniere um; porber waren òie Solòaten jewetlen bei

1 IDie ber tyeltietifctye îdmanacty für bas 3atyr (802 berictytet,

tyatte Brugg im 2lnfang bes 3afirtyuttberts nocty gar feine 3n>
buftrie unb uttterfctyieb fid) baburd) non feinen Sctymefterftäbten

Sofmgen, 2larau unb £en3burg. „ÎTtanufafturen manctyer 2frt
blütyen unbenetbet bis an bie Stabttore (oon Brugg), unb man
oerfagt itynen bett (Eintritt, um 311 nertyinbern, ba$ metyrete au
ben Dorteilett ber cEingebornen Ceif netymen". 3m 8.anbœerf
bagegen 3etetyneten ficty bie Brugger Kupferfdjmiebe aus.
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dings ein kolossales Gebäude, aus einer Zeit stammend,
da man glaubte, nur hinter recht dicken Mauern sicher

und glücklich leben zu können, das aber der Gemeinde

fast nichts abgetragen hat und auch später nichts
abtragen würde. Darum, werte Mitbürger, wälzet weg
diefe toten Steine vom fruchtbaren Boden, auf daß
da entstehe eine lichte Werkstatt, in die industrielle
Tätigkeit und Intelligenz einkehren werden zum
Nutzen und Frommen unserer Vaterstadt." '

Die Gemeinde sicherte sich beim Abbruch allfällige
Antiquitäten und ließ das Gebäude von allen Seiten

photographieren, un? es wenigstens im Bilde fest zu

halten. Unter den Antiquitäten befand sich ein wichti

ger römischer Inschriftenschein, der jetzt in der Aarauer
Sammlung liegt.

N)ie schon die letzten Beispiele zeigen, hat das

l9- Jahrhundert nicht bloß niedergerissen, sondern

auch aufgebaut. Darüber wäre manches zu berichten.
Aber wir können nur summarisch aufzählen.

(856 baute der Staat Aargau mit Hilfe der
Gemeinde Brugg das große, vormals bernische Aorn-
haus auf der Hofstatt in eine Aaserne für die
Fontaniere um; vorher waren die Soldaten jeweilen bei

' wie der helvetische Almanach fiir das Jahr i.8«2 berichtet,

hatte Brugg im Anfang des Jahrhunderts noch gar keine In-
dustrie und unterschied sich dadurch von seinen Schwesterstädten

Zofingen, Aarau und Lenzburg, „Manufakturen mancher Art
blühen unbeneidet bis an die Stadttore <von Brugg), und man
versagt ihnen den Eintritt, um zu verhindern, daß mehrere an
den vorteilen der Eingebornen Teil nehmen". Im Handwerk
dagegen zeichneten sich die Brugger Kupferschmiede aus.
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òen Bewohnern einquartiert woròen. \897 aber er

baute òer Bunò, òer unteròeffen òas Kriegswefen an
fid) gesogen, eine neue, ftattlidje Kafeme, an weldie
òie Bürgergemeinoe òen Baugrunò (òie Ziegelader»
Bunten) uno òte (Einwobnergemetnòe einen Beitrag
pon 140,000 ^raufen fteuerten, nadjòem òte ©emeinòe

in òen früh, em 3abren im gansen bereits (28,000 ßr.
an òen ÏDaffenpIatj geleiftet hatte. Die ehemaligen

„Salsftaòel" an òer 2tare, non òenen òie ©emeinòe
einen im 3abre ^8^5 neu erbaut hatte uno òie als
folcile überflüffig geworòeu waren, òienen jetjt als
Krfenale uno wuròen nod) um ein UTagasin per*
mefyrt.

1866 fanf bas alte Kaufbaus, uno an feiner
Stelle erhob ftd) òas ©ebäuoe, in weld)em òie Be*

Sirfsbeböroen ihres 2lmtes walten.
UTit òem ausgebenòen (9- 3al?rbunòert ging

òas „Siechenhaus", ein Denfmal òes 15. 3abr=
bunòerts (errichtet im 3abre (450), su ©rabe, um
òer fautoualen lanòwirtfcbaftlicben IDinterfdjule òen

piatj absutreteu.
Die Jlnòerungeu, weld)e òie raftlofe Zeit am

Bilòe òer Staòt fdjuf, fino òer 21usòrud òes großen
IDanòels im inneren £ebeii òes ©emetnòebausljaltcs.
Bis ums 3ahr (8('° regierte òie Bürgergemeinoe,
uno ihre Bücher muffen wir nad)fd)Iageit, wenn wir
uns über òen Perlauf òer Dinge unterrichten wollen.
Bad)her tritt an ihre Stelle òie Eiuwohncrgemeinòc,
in welcher òie Bürger òte 21Ìinòerf)eit bilòen. 3l?l*eu
pereinten Kräften gelangen neue wichtige iDerfe;
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den Bewohnern einquartiert worden. (897 aber
erbaute der Bund, der unterdessen das Kriegswesen an
sich gezogen, eine neue, stattliche Kaserne, an welche
die Bürgergemeinde den Baugrund (die Ziegelacker-
Bünten) und die Linwohnergemeinde einen Beitrag
von 1,40,000 Franken steuerten, nachdem die Gemeinde

in den frühern Iahren im ganzen bereits 1,23,000 Fr.
an den Waffenplatz geleistet hatte. Die ehemaligen
„Salzstadel" an der Aare, von denen die Gemeinde
einen im Jahre (3(3 neu erbaut hatte und die als
solche überflüssig geworden waren, dienen jetzt als
Arsenale und wurden noch um ein Magazin
vermehrt.

(366 sank das alte Kaufhaus, und an seiner

Stelle erhob sich das Gebäude, in welchem die

Bezirksbehörden ihres Amtes walten.

Mit dem ausgehenden 1,9- Jahrhundert ging
das „Siechenhaus", ein Denkmal des 1,3.

Jahrhunderts (errichtet im Jahre 1,4,30), zu Grabe, um
der kantonalen landwirtschaftlichen Winterschule den

Platz abzutreten.
Die Änderungen, welche die rastlose Zeit am

Bilde der Stadt schuf, sind der Ausdruck des großen
Wandels im inneren Leben des Gemeindehaushaltes.
Bis ums Jahr 1,860 regierte die Bürgergemeindc,
uud ihre Bücher müssen wir nachschlagen, wenn wir
uns über den Verlaus der Dinge unterrichten wollen.
Nachher tritt an ihre Stelle die Einwohnergemeinde,
in welcher die Bürger die Minderheit bilden. Ihren
vereinten Krästen gelangen neue wichtige Werke:
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1882 òie 2tnlage einer neuen IDafferleitung, òie òas

gute Crittfwaffer pom Brugger Berge her uno òas

pom Suòbabn=Emfà)nitt * in òie t)äufer führte uno
òie ^euerlöfchauftalten perbefferte. (896 faufte foòann
òie ©emeinòe sur Permer)rung òes Crinfmaffers òie

Brunnen -2TUu)le mit einer Quelle non 2000—2800
2ì"tinutenlitem ÎDaffer, òas òurd) ein Pumpmerf in
òie i)öbe getrieben mirò. 3m gleichen 3abre ge»

nehmigte òie ©emeinòe òie 2tnlage einer fyftemattfa)en
Kanalifation für 2tbleitung òes 2tbmaffers (Kloafen),
fo oaß òie letjten „<£hegräbcn" perfd)winòen fonnten.

2tm 24. 2tuguft (890 befdjloß òie ©emeinòe ein*

hellig, ein (Eleftrtsitätswerf aitsulegen, um òer Staòt
uno ihren Bewohnern £id)t uno òem ©ewerbe tretbenòe

Kraft su liefern. Der t)auptswed war, 3nkuftrte an
òen ©rt herausziehen. Das Unternehmen hatte einen

ungeahnten (Erfolg. Pon \892 an, ba bas Wert
ins îeben trat, wua)s òte Staòt sufebenòs au Zahl
òer i)äufer uno òer Bewohner. 2îîebrere größere

^abrifen entftauòen uno brachten »ielfad)cu Peròienft.
Bis um òie H litte òes \i). 3ahrhunòerts batte òer

IParentrattftt 311 IDagcn uno 511 Sa)iff, òer rege per-
foiten»crfebr ben ©rt belebt uno ©elegeubeit sum
Ermerb òes £ebensunterhaltes geboten. Hîit òem

Bau òer (Etfenbabnen muròe òtefe (Ermerbsquelle

gans abgegraben. Das erfannte man fd)on »orber.
21Is im 3al?re ; 855 òte ©emeinòe Brugg (©rtsbürger)
einen l^eitrag »on (00,000 ^ranfeu an òen Bau

1 Setjteres mürbe im 3atyre (882 für i2,ooo franteti
erworben.
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(882 die Anlage einer neuen Wasserleitung, die das

gute Trinkwasser vom Brugger Berge her und das

vom Südbahn-Einschnitt ' in die Häuser führte und
die Feuerlöschanstalten verbesserte. (396 kaufte fodann
die Gemeinde zur Vermehrung des Trinkwassers die

Brunnen-Mühle mit einer Quelle von 2000—2800
Minutenlitern Wasser, das durch ein Pumpwerk in
die Höhe getrieben wird. Im gleichen Jahre
genehmigte die Gemeinde die Anlage einer systematischen

Kanalisation für Ableitung des Abwassers iAloaken),
so daß die letzten „Ehegräben" verschwinden konnten.

Am 24. August (890 beschloß die Gemeinde
einhellig, ein Elektrizitätswerk anzulegen, um der Stadt
und ihren Bewohnern Licht und dem Gewerbe treibende

Araft zu liefern. Der Hauptzweck war, Industrie an
den Grt heranzuziehen. Das Unternehmen hatte einen

ungeahnten Erfolg. Von (892 an, da das Werk
ins Leben trat, wuchs die Stadt zufchends an Zahl
der Häufer und der Bewohner. Mehrere größere
Fabriken entstanden und brachten vielfachen Verdienst.
Bis um die A litte des (9- Jahrhunderts hatte der

Warentransit zu Wagen und zu Schiff, der rege pei>
fonenvcrkehr den Grt belebt und Gelegeilheit zum
Erwerb des Lebensunterhaltes geboten. Mit dem

Bau der Eisenbahnen wurde diese Erwerbsquelle

ganz abgegraben. Das erkannte man schon vorher.
Als im Jahre 855 die Gemeinde Brugg (Brtsbürger)
einen Veitrag von (Ut>,0Q0 Franken an den Bau

' Letzteres wurde im Jahre l,S82 für 1,2,«0« Frauken er»

morden.
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einer Bö3bergbabu bewilligte, ftimmte eine 21ïiuoerbeit

von Bürgern òagegen, inòcm fie folgenòes geltenò

maa)te: „(Eine Bösbergbahn wirò òer ©emeinòe als
foIa)er uno ihren Bürgern insbefonòere nta)t nur
feinen öfonomifd)eu Butjen bringen, fonòern ihnen
geraòesu òen Heft òes (Erwerbes entsieben, weldien fte

aus òem Durcbpaf »on Heifenòen uno IDagett bisher
be3ogcn."

Der wirflta) eingetretene Perluft war ja nun òura)
òie t)ebung òer 3nkuftrie geòedt, uno es hatte fid)
erfüllt, mas òie 2ÌTebrbett òer Bürger im 3abre 1(855

geltenò maa)te: „Daß òie £age an einem Kreu5ungs=
punft mehrerer <EifenbaI)iten megen òer Erleichterung
òes Perfehrs fomohl für òie Eittmobner òes ©rtes
als für òen ©roß» uno Z^ifcbeithanòel òesfelben citi
©ewitut fei uno òaf ein folcbcr ©rt efyer auf òie

^ortòauer beftehenòcr oòer auf òie Errtdituug neuer
Etabliffemente rechnen òiirfe, als anòere für òen Per»

febr ungünftiger gelegene ©rte."
Wenn nun aud) òie Bösbergbahn nod) jwansig

3ahrc auf fid) marten lief (bis (875), fo hörte bod)

mit òem Bau òer rcoròoftbabn ((858) òer Perfetir
auf òen bisherigen Strafen auf, eine Ermerbsqnelle
für Brugg 3U fein; mit auòertt IDorten : òer Strom
òer Zeit fpülte pou òen -^aftoren, òie òen ©rt ins
£eben gerufen uno am £ebcn erhalten haben, ben

wid)tigften unaufbaltfam fort, tiebung pou ßanowerf
uno ©emerbe, t)anòel uno 3n&uftrie muf òeshalb
òie £ofung òer Heu^ed fein.
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einer Bözbergbahn bewilligte, stimmte eine Minderheit
von Bürgern dagegen, indem sie folgendes geltend

machte: „Eine Bözbergbahn wird der Gemeinde als
solcher und ihren Bürgern insbesondere nicht nur
keinen ökonomischen Nutzen bringen, sondern ihnen
geradezu den Rest des Erwerbes entziehen, welchen sie

aus dem Durchpaß von Reisenden und Wagen bisher
bezogen."

Der wirklich eingetretene Verlust war ja nun durch
die Hebung der Industrie gedeckt, und es hatte sich

erfüllt, was die Mehrheit der Bürger im Jahre (853
geltend machte: „Daß die Lage an einem Rreuzungs-
punkt mehrerer Eisenbahnen wegen der Erleichterung
des Verkehrs sowohl für die Einwohner des Grtes
als für den Groß- und Zwischenhandel desselben ein

Gewinn sei und daß ein solcher Ort eher auf die

Fortdauer bestehender oder auf die Errichtung neuer
Etablissements rechnen dürfe, als andere für den Verkehr

ungünstiger gelegene Brie."
Wenn nun auch die Bözbergbahn noch zwanzig

Jahre aus sich warten ließ (bis (»73), so hörte doch

mit dem Bau der Nordostbahn ((858) der Verkehr
auf den bisherigen Straßen auf, eine Erwerbsquelle
für Brugg zu sein; mit andern Worten: der Strom
der Zeit spülte von den Faktoren, die den Ort ins
Leben gerufen und am Leben erhalten haben, den

wichtigsten unaufhaltsam fort. Hebung von Handwerk
und Gewerbe, Handel und Industrie muß deshalb
die Losung der Neuzeit sein.
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Pon hier fcbweift òer Blid unwillfürlid) su òen

Scbulanftalten. 21ber òie Zeit òrattgt 3um 2tbfd)Iuf
unfercs gefdjidjtlidjen (Erfurfes. Bur fo »iel fei mit»

geteilt: òas 3ahr l?99 brad)te ben Unterricht im
^ransofifdjen. 3m 3ard'e (803 fd)idten òie neu»

ernannten Beböroen einen £et)rer nad) Burgòorf,
òamit er òte peftalo35i1fd)e Unterrid)tsweife näher
fetuten lerne. Pon \8(7 bis (835 wuròe òie frühere
£ateinfd)uk als Sefunòarfd)ule naa) òamaltgem ©efctj
geführt. (825 ftettte òer Hat eine befonòere £eb,rerin

für weibliche tjattòarbeiten an; (835 fd)uf òie ©e»

meinòe òiefe £eb,rftelle òefinitt». Sogleid) nad) (Erlaf
òes Sdiulgefetjes »on (855 errichtete òie ©emeinòe

aus òer Sefuttòar» eine Bestrfsfcbule mit 3 i)aupt
lehrern, su òeuen im 3abre 1859 ein »ierter fam.
(895 gruttòete òte ©emeinòe eine swede Bestrfsfa)ule,
òie für Hìaòcheu, uno gcftaltete òie primarfcbule um,
inòem fie òie bisherige ©efdiled)tertrennung aufhob
uno òie Zahl òer £ef)rfräfte permearle.

2tud) òie ©efellfd)aftett uno Pereine bilòeu einen

mid)ttgen Beftattòteil òes £ebens im (9- 3abrbunòert.
2tus 2\üdfid)t auf òte Zeit nur wenige ÏDorte über
òie nier älteften. Die Sdjütjeugefellfcbaft (Stanòfd)iitjen),
òeren älteftes Statut aus òer Zed òer Heformation
flammt, wuròe im 3ar?re (798 òurd) ©emeinòe»

befchluf aufgelöft uno òas Permögen unter òie (20
Htitglieòer geteilt. 2lber òer gute ^wed bewahrte
òie ©cfcllfd)aft por òem Perftnfen ins Bid)ts. 3l?rer
60 HÌctnner griinòetcn foglcid) einen neuen Perein
uno legten ihre 2lnteilc 3U òeffett ©uitften sufammen
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Von hier schweift der Blick unwillkürlich zu den

Schulanstalten. Aber die Zeit drängt zum Abschluß
unseres geschichtlichen Exkurses. Nur so viel sei

mitgeteilt: das Jahr (799 brachte den Unterricht ini
Französischen. Im Jahre (803 schickten die neu-
crnannten Behörden einen Lehrer nach Burgdorf,
damit er die Vestalozzi'sche Anterrichtsweise näher
kennen lerne. Von (8(7 bis (835 wurde die frühere
Lateinschule als Sekundärschule nach damaligem Gesetz

geführt. (823 stellte der Rat eine besondere Lehrerin
für weibliche Handarbeiten an; (833 fchuf die

Gemeinde diese Lehrstelle definitiv. Sogleich nach Erlaß
des Schulgesetzes von 1,833 errichtete die Gemeinde

aus der Sekundär- eine Bezirksschule mit 3 Haupt
lehrern, zu denen im Jahre (839 -in vierter kam.

(893 gründete die Gemeinde eine zweite Bezirksschule,
die sür Mädchen, und gestaltete die Primarschule um,
indem sie die bisherige Geschlechtertrennung aufhob
und die Zahl der Lehrkräfte vermehrte.

Auch die Gesellfchaften und Vereine bilden einen

wichtigen Bestandteil des Lebens im (9- Jahrhundert.
Aus Rücksicht auf die Zeit nur wenige Worte über
die vier ältesten. Die Schützengesellschaft (Standschützen),
deren ältestes Statut aus der Zeit der Reformation
stammt, wurde im Jahre (798 durch Gemeindebeschluß

aufgelöst und das Vermögen unter die (20
Mitglieder geteilt. Aber der gute Zweck bewahrte
die Gesellschaft vor dem Versinken ins Nichts. Ihrer
<>0 Männer gründeten sogleich einen neuen Verein
und legten ihre Anteile zu dessen Gunsten zusammen
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(54 ©uiòen uno (0 Batjcn betrug ein 2tiiteil). Der
Perein entfaltete eine rege Cätigfeit uno betrieb (838
òie ©rünoung eines aargauifdfen Scbüljettnercins,
worauf ihm (859 ein fantonales ^reifdiiefen über»

tragen muròe (für òie Cage »om 24.—28. 3u,n)-
Diefem Pereine haben fia) fpäter nod) Sdimefter»

gcfellfd)aften augefa)Ioffen. ' Pici ©utes uno ©emein-

nütjiges fchuf òie Brugger Kulturgefeltfcbaft fett òem

3ahre 18(5. Sie föroertc auch l)iftorifd)e Beftrebungen.
Denn »ott (8(9 bis (829 gab fie 9 tiefte „Brugger
Beujabrsblatt" mit 21rbeiteu uno Bilòern sur ©e

fd)id)te òer £anòesgegenò uno òer Scbtueij heraus.
Diefen folgten (863—1865 òie 5 ^eftbüd)lein uno feit

1890 òie neuen Brugger Heujahrsblätter (12 ßcftc
1890—1901). Ein fdjlimmes ©efchid maltete fed
òer He»oIutiou fiber òer Staòtbibliotfyef, gegrünoet
im 3al?re (640. 3m 3ab,re (800 lag fie in einem

Scbeuerlein òes Pfarrljaufes unter einem Daa)e, òas

òen Hegen òura)Iicf. Sie beftanò jumeift aus Büdicrn
tfyeologtfdien 3"l?ades uno einer Sammlung Porträts
òer fdjmeisertfdieu Heformatorcu, gemalt pon Künftler-
hanò. 3" òen òreiftger 3abren perfaufte òer Hat
òie gan3c Büa)crci mit òen Bilòern in prtnate fìattòc.
3m 3abre (864 aber griinòcteu eiuftditige 21ìanner
eine neue Bibliothef, òie, pou òer ©emeinòe uno

Pripatcn unterftüfjt, 5iifel)enòs tpäd)ft uno geòeibt.

3m 3ahl'e 1827 taten fia) òie geiftigen fjäuptcr òer

1 cEtnläßlidieres 3ur (Sefctyictyte bes Brugger Sdiü^eutuefens
finbet fidi in ber ^efaeitmtg für bas aarg. Kaittottalfdiüticufeft
in Brugg )902.
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134 Gulden und (0 Batzen betrug ein Anteil). Der
Verein entfaltete eine rege Tätigkeit und betrieb (83«
die Gründung eines aargauischen Schützenvereins,

worauf ihm (83g ein kantonales Freischießen
übertragen wurde (für die Tage vom 24.—28. Juni).
Diesem Vereine haben fich später noch
Schwestergesellschaften angeschloffen. ' Viel Gutes und Gemein-

nütziges schuf die Brugger Aulturgesellschaft feit dem

Jahre 13(5. Sie förderte auch historische Bestrebungen.
Denn von (3(y bis (829 gab sie 9 Hefte „Brugger
Neujahrsblatt" mit Arbeiten und Bildern zur Ge

schichte der Landesgegend und der Schweiz heraus.
Diesen folgten (863—(863 die 3 Festbüchlein und seit

(890 die neuen Brugger Neujahrsblätter ((2 Hefte

t89«—(9«(). Sin schlimmes Geschick waltete seit

der Revolution über der Stadtbibliothek, gegründet
im Jahre (K4l>. Im Jahre (800 lag sie in einem

Scheuerlein des Pfarrhauses unter einem Dache, das

den Regen durchließ. Sie bestand zumeist aus Büchern
theologischen Inhaltes und einer Sammlung Porträts
der schweizerischen Reformatoren, gemalt von Aünftler-
hand. In den dreißiger Iahren verkaufte der Rat
die ganze Bücherei init den Bildern in private Hände.

Im Jahre (8<,4 aber gründeten einsichtige Alänner
eine neue Bibliothek, die, von der Gemeinde und

privaten unterstützt, zusehends wächst und gedeiht.

Im Jahre (827 taten sich die geistigen Häupter der

' Ginläßlicheres zur Geschichte des Brugger Schützenwesens
findet sich in der Festzcituug fiir das aarg. Kantonalschützenfest
in Brugg >/)l)2.



Staòt su einer £efegefellfd)aft sufammen, òie sugleid)
einen Klub für Unterhaltung uno Befpredjung politifdjer
fragen bilòete. Sie ftanò in òen òreifiger 3abren
mit òen gleichartigen ©efellfdjaften òer anòern aar»
gauifdjen Staòte in Perbanò uno Perfebr. Zu òer

Zeit, als òie politifa)en Cagesblätter immer meb,r

uberbanò nahmen, befd)ränfte ftd) òie ©efellfd)aft
wieòer auf òen £wed, ihren HÌttglieòem Bücher,

Zeitungen uno Zeitfd)riften 3U perfcbaffen.

Unb nun sum Sa)Iuffe nodi swei gefd)id)tlid)e
Beobadjtungen allgemeiner 2trt.

Daf òie Sd)weis in òen Scbreden òer Hepolutions»

friegc nicht untergegangen, peròanft fie porab auch,

òer Selbftänoigfett, òte òer ©emeinòe, Staòt wie Dorf,
pou jeher 3ufam. War bas 2ïïaf aua) nur gering,
fo 30g bod) aus òicfem Boòen òie politifa) freie
Denfart immer wieòer Kraft. (Ein mächtiges Uïittel
òiefer Selbftänoigfeit bilòete òas gemeine (Eigentum:
Walb, 2tlmenò, Pflauslanò ; in ftäotifcben ©emeinòett
fanten nod) òasu ©ebäuoe, ©efällc uno lcutjungen,
Schule, ÏDebranftalten, wie Hingmaueru uno Core.

Sola) gefunòe ©ütcrgemeinfchaft bilòete òie ftärfftc
Sd)ranfe gegen ben ftaatlidien Kommunismus neu-

Seitlidjer Perbefferer òer meufdjlidjen ©efellfdjaft. Der

^amilienbefitj òer ©emeinòe föroertc aber aud) òie

i)eimatliebe. Uno gewif ift òiefe auf òie ©emeinòe

gerid)tete l)eimatliebe ein b,erporfted)enòer Zu9 int
Cbarafter òer Sd)wei^er, obgleich, fie in òer Dichtung
nicht fo oft 311m 21usòrud gelattgt, wie òie £iebe sum

Stadt zu einer Lesegesellschaft zusammen, die zugleich
einen Alub für Unterhaltung und Besprechung politischer

Fragen bildete. Sie stand in den dreißiger Iahren
mit den gleichartigen Gesellschaften der andern
aargauischen Städte in Verband und Verkehr. Zu der

Zeit, als die politischen Tagesblätter immer mehr
überhand nahmen, beschränkte sich die Gesellschaft
wieder auf den Zweck, ihren Mitgliedern Bücher,
Zeitungen und Zeitschriften zu verschaffen.

Und nun zum Schlüsse noch zwei geschichtliche

Beobachtungen allgemeiner Art.

Daß die Schweiz in den Schrecken der Revolutions-
kriegc nicht untergegangen, verdankt sie vorab auch
der Selbständigkeit, die der Gemeinde, Stadt wie Dorf,
von jeher zukam, War das Maß auch nur gering,
so zog doch aus diesem Boden die politisch freie
Denkart immer wieder Araft. Lin mächtiges Mittel
diefer Selbständigkeit bildete das gemeine Eigentum:
Wald, Almend, pflanzland: in städtischen Gemeinden
kamen noch dazu Gebäude, Gefälle und Nutzungen,
Schule, Wehranftalten, wie Ringmauern und Tore.
Solch gesunde Gütergemeinschaft bildete die stärkste

Schranke gegen den staatlichen Aommunismus
neuzeitlicher Verbesserer der menschlichen Gesellschaft. Der
Familienbesitz der Gemeinde förderte aber auch die

Heimatliebe. Und gewiß ist diese auf die Gemeinde

gerichtete Heimatliebe ein hervorstechender Zug im
Charakter der Schweizer, obgleich sie in der Dichtung
nicht so oft zum Ausdruck gelangt, wie die Liebe zum
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gefamten £attòe: jene ift älter, mtlòer, òtefe jünger,
feuriger. 2ÌÌan rergleidie òie swei £icòer òes ©rau»
bünouers SaIis=Seemis „Crante fjeimat meiner £teben"
uno òes Ztirdiers ©. Kellers „© mein i)eimatlanò".
Dem Polfe ift òie Eigenart òer ©etueinòen wohl be»

wuft, in Scheiß uno (Ernft : òie UTunòart fd)on er»-

weift es uno òie Beurteilung »ou perfonen nad) òem

Cbarafter òer t)eimatgcmcinòe, 5U gefdimeigen pou
òer Kircbturmspolitif uno oörfüdiem Chaupiuismus,
òer Kebrfeite éditer l)cimatliebc. (Eine föftlicbe Per»

fpottuttg òiefes Dorfdjauptntsmtis aus unferem ©e-
biete enthält 3afob Kellers Kududsruf in òen Brugger
Beujabrsblättcru \ 894.

Die £iebc sur Patcrftaòf tritt aita) beim Brugger
ftarf sutage. Das scigt fta) alljährlich am Hutcnsug
(3ugenòfeft), ivo ber ausmärts ÌDobnenòc surüdfer/rt,
um òas -Cefi mttsufeiern uno òie Erinnerung an òte

Cage òer Kinòbeit aufsufrifchen. 2tudi in òer liebe-

pollen Sorgfalt, momit òte Bemohucr fett 2tu[age òer

erften Promenaòe im 3ahre 18(7 òen ©rt mit Bäumen
uno Blumen uno in òen jüngften Cagen òas ©ottes
haus mit bemalten Sdieiben 511 fcbmüdeit fidi bemühten.
Die Bürger, òte in auswärtigen Stellungen in bernor»

ragenòer U)ctfe mirfteu, bemiefeu ihre 2tnhängltd)feit
auch òurd) òie Cat: fo 2llbrcd)t Henggcr, òer òem

Schulgute Bruggs ein Kapital ftiftete (1856); Huòolf
Haudienftetn, òer bei feinem 25jäbrigen 3«biläum im
3ahre \847 einen Brief poll warmen ©cfühls an
òie 21Titbürger richtete uno òie Paterftaòt in feinem
Ceftamcttte beòachte; 2lbraham Emanuel ßröblid),
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gesamten Lande: jene ist älter, milder, diese jünger,
feuriger. Man vergleiche die zwei Lieder des Grau-
bündners Salis-Seewis „Traute Heimat meiner Lieben"
und des Zürchers G. Aellers „B mein Heimatland".
Dem Volke ist die Ligenart der Gemeinden wohl be

wußt, in Scherz und Ernst: die Mundart schon

erweist es und die Beurteilung von Personen nach dem

Charakter der Heimatgcmeindc, zu geschweige,? von
der Kirchturmpolitik und dörflichen? Chauvinismus,
der Kehrseite echter Hcimatliebc, Eine köstliche

Verspottung dieses Dorfchauvinismus aus unferem
Gebiete enthält Jakob Kellers Kuckucksruf in den Brugger
Neujahrsblättcrn (894.

Die Liebe zur Vaterstadt tritt auch bei??? Brugger
stark zutage. Das zeigt sich alljährlich am Rutenzug
(Jugendfest), wo der auswärts Wohnende zurückkehrt,

um das Fest mitzuseiern und die Erinnerung an die

Tage der Kindheit aufzufrischen. Auch in der liebe
volle?? Sorgfalt, womit die Bewohner seit Anlage der

ersten Promenade im Jahre 1,8(7 den Grt mit Bäumen
und Blumen und in den jüngsten Tagen das Gottes

Haus mit bemalten Scheiben zu schmücken sich bemühten.
Die Bürger, die in auswärtige?? Stellungen in
hervorragender Weise wirkten, bewiesen ihre Anhänglichkeit
auch durch die Tat: so Albrecht Rengger, der den?

Schulgute Bruggs ein Kapital stiftete (l^S)-, Rudolf
Rauchenstein, der bei seinen? 2öjährigen Jubiläum in?

Jahre (347 eine?? Brief voll warmen Gefühls an
die Mitbürger richtete und die Vaterstadt in seinem

Testamente bedachte; Abraham Emanuel Fröhlich,



òer auf òem ^rieòbofe òer t)eimatgemeinòe begraben
fein wollte. 2luf rühmliche 2trt äufette fid) òtefe

£iebe audi in òen pielen Stiftungen, òie auswärtige
uno anfäfige Bürger für wohltätige uno gemeinnütjige
2tuftalteu òer ©emeinòe suwenòeten; fie belaufen fia)
im Zeitraum òes (9- 3al?rbunòerts auf runò 500,000
-^raufen.

Unb nun nod) òte anòere Betrachtung.

Utit einer fcblimmen Zfietrad)! swifdjen Staòt
uno Dorf hat òas 19- 3abrbunòert begonnen. 21us

òer Klage òer alten Brugger »on (84O über òen

2tbbrud) òer Core tönt òer Scbmerj über òen Untergang

òer ftäotifd)eu i)errlid)feit, òeffen, was òer Stols
òer Porfahren gewefen uno was òte Staòt »on einem

Dorf uuterfdjieòen habe. Diefe Klage seigt uns, òaf
nun òie Kluft jwtfdfen Staòt uno £anò ausgefüllt
war. Wir fehen òas ja aud) aus òem freunònad)
barlia)en Entgegenfommeu, òas òie Staòt bei òen

£anògemeiuòeu gefunòen, ba fte ihren Ì3ann ermeiterte.
Uno erfreulicherweife ftebt am Husgang òes 3al?rs
hunòerts òer Bau òer lanòwirtfd)aftlid)en Schule in
Brugg.

©ente erinnern wir uns òabet òer Catfad)e, òaf
òie innerhalb uno òie auferbalb òer Brugger Staòt»

mauern nod) im \ 5. 3abrbuttòert als 21ìarfgenoffen ihre
Hinòer auf òte gleiche iDetòe trieben (S. 45) uno unter
òem gemeinfamen Brugger Banner in òie ^elòfdjladiten
Sogen. Das \9. 3abrbunòert t)at Stabt uno £anb
wieòer geeint. -Creuòigen ©efühls befang in òen

der auf dem Friedhofe der Heimatgemeinde begraben
sein wollte. Auf rühmliche Art äußerte sich diese

Liebe auch in den vielen Stiftungen, die auswärtige
und ansäßige Bürger für wohltätige und gemeinnützige
Anstalten der Gemeinde zuwendeten; sie belaufen fich

im Zeitraum des jy. Jahrhunderts auf rund 500,000
Franken.

Und nun noch die andere Betrachtung.

Utit einer schlimmen Zwietracht zwischen Stadt
und Dorf hat das (g. Jahrhundert begonnen. Aus
der Alage der alten Brugger von l,3H0 über den

Abbruch der Tore tönt der Schmerz über den Untergang

der städtischen Herrlichkeit, dessen, was der Stolz
der Vorfahren gewesen und was die Stadt von einem

Dorf unterschieden habe. Diese Alage zeigt uns, daß
nun die Aluft zwischen Stadt und Land ausgefüllt
war. Mr sehen das ja auch aus dem freundnach
barlichen Entgegenkommen, das die Stadt bei den

Landgemeinden gefunden, da sie ihren Bann erweiterte.
Und erfreulicherweise steht am Ausgang des

Jahrhunderts der Bau der landwirtschaftlichen Schule in
Brugg.

Gerne erinnern wir uns dabei der Tatsache, daß
die innerhalb und die außerhalb der Brugger
Stadtmauern noch im t 5. Jahrhundert als Rlarkgenossen ihre
Rinder auf die gleiche Weide trieben <S. 45) und unter
dem gemeinsamen Brugger Banner in die Feldschlachten

zogen. Das (y. Jahrhundert hat Stadt und Land
wieder geeint. Freudigen Gefühls besang in den
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Cagett, ba òte Hingmauerit fattfen, òer 2tbfömmling
eines alten Brugger ©efdjlechtes, 2tbr. Em. fröhlich,
ein Prophet nid)t nur in fcbersbaftem Sinne, òas £ob
òes Bauemftanòes. UTit òem freunòlia)en Bilòe, òas

er uns am <£nòe feines £ieòes seigt, fei aud) unfer
fleiner t)tftortfd)er 2tusflug beenòet:

Hun Jrieben tyie äugen unb innert ben îlTaueru ;

£afj, Stäbter, bie Clore med offen fein
Des ttämfictyen 2fbels finb £)erren unb Bauern :

Wir finb eine cbriftlidie Dolfsgemetn'.

76 —

Tagen, da die Ringmauern sanken, der Abkömmling
eines alten Brugger Geschlechtes, Abr. Em. Fröhlich,
ein Prophet nicht nur in scherzhaftem Sinne, das Lob
des Bauernstandes. Mit dem freundlichen Bilde, das

er uns am Ende seines Liedes zeigt, sei auch unser

kleiner historischer Ausflug beendet:

Nun Frieden hie außen und innert den Mauern;
Laß, Städter, die Tore weit offen sein!
Des nämlichen Adels sind Herren und Bauern:
wir sind eine christliche Dolksgemein'.
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